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Aufsichtsrat

Die prägenden Stichworte des Jahres 2020 in der BI:

Pandemie – Abschied von Michael Kessler nach 32 Jahren – neue geschäftsführende Vorständin Martina 

Heide-Ermel – erste Schritte mit dem Bundesteilhabegesetz.

Begegnungen finden nunmehr und noch eine Weile in 2021 online statt, unterbrochen von den Sommer-

lockerungen mit wenigen Präsenz-Terminen. Die Pandemie hat einen Digitalisierungsschub ausgelöst, da steht 

die BI nicht alleine: Schulen, Universität, Psychotherapie, vieles im Gesundheitswesen und eben auch in der 

Betreuung von Menschen mit Einschränkungen verändert sich nachhaltig. Widerstände gegen diese Neuerun-

gen weichen neuen Erfahrungen, die Covid 19 uns abverlangt, wenn wir unserem Auftrag angemessen gerecht 

bleiben wollen. Es entstehen auch neue, flexiblere Angebote. Ein Dank an die Mitarbeiter*innen, die sich dem 

stellen und den besonderen Bedürfnissen der von uns Betreuten begegnen und auch für sich, für die eigene 

psychische Gesundheit, neue Ressourcen trotz Corona-Einschränkungen entwickeln mussten.

Offenbar gelingt die Anwendung des Bundesteilhabegesetzes besser als befürchtet. Viel Kooperation mit 

Leistungsträgern und ein hohes Engagement der Mitarbeiter*innen sorgte dafür. Aber auch die weitsichtige 

Vorausplanung von Michael Kessler und die gelungene Aufnahme und Weiterbehandlung der begonnenen 

Prozesse durch unsere neue Vorständin Martina Heide-Ermel trägt Früchte und ließ die Befürchtungen der 

vergangenen zwei Jahre dahin schmelzen.

Glücklich waren wir, Michael Kessler dann doch einen würdigen Abschied bescheren können, in viel kleinerem 

Rahmen als gewollt, aber doch seinem Jahrzehnte langen Engagement als Verwaltungsleiter, schließlich als 

geschäftsführender Vorstand angemessen:

Ein letztes Mal nahm die Mitgliederversammlung den Rechenschaftsbericht von Michael Kessler entgegen, der 

32 Jahre hierfür verantwortlich zeichnete und in einer eindrucksvollen Veranstaltung trotz Corona-bedingt be-

grenzter Teilnahmezahl verabschiedet wurde. Grußworte sprachen unter anderem in der vom AR-Vorsitzenden 

Roland Stürmer moderierten Veranstaltung nach seiner Laudatio, Dr. Andreas Jürgens, erster Beigeordneter 

des Landeswohlfahrtsverbandes, Dr. Harald Clausen, Direktor des Diakonischen Werkes Hessen, örtlich für die 

anderen freien Träger Horst Viehl, Vorstand Lebenshilfewerk Marburg sowie Oberbürgermeister Thomas Spies 

und Uwe Pöppler für die durch eine Kreistagssitzung verhinderte Landrätin.
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Musikalisch umrahmt wurde die Veranstaltung durch Beiträge aus dem bis in die 90er Jahre existierenden 

Psychiatriekabarett von Lutz Götzfried, langjährigem Projektleiter Sauersgäßchen und heute noch aktiv am 

Spiegelslustturm, der betrieben wird vom Integrationsverein Mobilo e.V. (aus der Pressemitteilung zur Jahres-

mitgliederversammlung). Ich verweise auf die beiden ausführlichen Artikel über Michael Kessler und Martina 

Heide-Ermel in der Oberhessischen Presse (siehe Seiten 68 und 69).

Wir schätzen uns überaus glücklich, in Martina Heide-Ermel eine kompetente, Nachfolgerin gefunden zu 

haben, die engagiert und mit Herzblut und Umsicht die Geschicke der Bi in die Hand genommen hat, uns 

regional und überregional, u.a. im Aufsichtsrat der Diakonie Hessen, vertritt und insbesondere den aktuellen 

Herausforderungen der Pandemie mit Sachverstand und Ruhe ausstrahlend begegnet.

Abschied nehmen mussten wir von unserer früheren Vorsitzenden Gisela Dülfer-Arndt, die im Dezember 91-jährig 

verstarb. Sie übernahm die Verantwortung des Vorstandsvorsitzes der Bürgerinitiative Sozialpsychiatrie von 

1994–98 mit Bedacht und prägte diese Zeit mit persönlicher Anteilnahme für die Belange der Projektbereiche 

und der dort arbeitenden Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sowie für die betreuten Menschen. Besonders 

die Selbsthilfefirma „Caretta gGmBH“, die lange Zeit Beschäftigung und Ausbildung für psychisch kranke 

Menschen bot, lag ihr am Herzen. Sie blieb bis 2004 aktiv im Vorstand, zuletzt 2000–2004 als stellvertretende 

Vorsitzende. Bis zuletzt nahm sie Anteil am weiteren Verlauf der Geschicke der BI.

Wir als Aufsichtsrat und Vertretung der Mitgliedschaft haben weiterhin unverändert das Ziel, den Bürger-

initiativ-Charakter der BI Sozialpsychiatrie zu verstärken durch aktive Mitgliederwerbung bei Menschen, die 

im weitesten Sinne in der Gemeinde psychiatrisch arbeiten, bei Angehörigen, die persönlich betroffen sind 

oder bei Menschen, die sich aus eigenem Antrieb heraus für psychiatrische Fragestellungen interessieren und 

eigene Vorstellungen einfließen lassen möchten. Dieses Ziel entbehrt weiterhin der nachhaltigen Umsetzung.

Grundsätzlich gilt: Der inklusive Umgang mit abweichendem 

Verhalten ist nach unserer Überzeugung Gradmesser für eine 

friedliche, demokratische, offene und solidarische Gesellschaft, 

die wir anstreben und für die wir als Bürgerinitiative stehen.

Roland Stürmer

Vorsitzender des Aufsichtsrates

im April 2021
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Geschäftsführende Vorständin

Die Entwicklung im Geschäftsjahr 2020

Das Jahr 2020 sollte mit eins der besonderen und herausforderndsten der BI Sozialpsychiatrie werden. Zu-

rückblickend lässt sich dies auf alle Einrichtungen der Eingliederungshilfe sagen, mithin auf alle Entwicklungen 

und Situationen weltweit.

Zu Beginn des Jahres standen die Planungen für den Ausstieg von Herrn Kessler, der nach 32 Jahren in den 

Ruhestand ging und Umsetzungen für den Übergang zur neuen Geschäftsführung an, sowie die Umsetzung, 

der in Plan genommenen Veränderungen im Bereich der Trennung von Kosten und Unterkunft in den beson-

deren Wohnformen. Aber im März – mit Beginn der Pandemieentwicklung – änderte sich alles schlagartig 

und nahm großen Einfluss auf alle Vorhaben, Planungen und auf inhaltliche, konzeptionelle Ausrichtungen.

Die BI Sozialpsychiatrie, eine finanziell gut aufgestellte, zukunftsfähig ausgerichtete soziale Einrichtung mit 

hochqualifizierten kompetenten Mitarbeitenden hat sich stets weiterentwickelt. So erhöhte sich der Personal-

stand von 2019 nach 2020 auf 61,5 Vollzeitkräfte, eine Steigerung von knapp drei Prozent.

In 2020 konnte die BI Sozialpsychiatrie ihr Tätigkeitsprofil als regionaler Anbieter weiter festigen und ausbau-

en. Insofern verlief das Geschäftsjahr 2020 erfolgreich. Die Summe der betrieblichen Erlöse konnte um rund 

9,2 % auf 5.437,5 Tausend Euro gesteigert werden. Die Steigerung beim betrieblichen Aufwand betrug mit 

+4,2 % 4.995,7 Tausend Euro.

Der Personalaufwand erhöhte sich um 6,3 %. Die BI Sozialpsychiatrie erzielte im Geschäftsjahr einen der 

höchsten Jahresüberschüsse von 441,8 Tausend Euro. Nach Einstellungen in verschiedene zweckgebundene 

Projekte und Rücklagen ergibt sich ein Bilanzgewinn von 58 Tausend Euro. Die Bilanzsumme erhöhte sich 

zum 31.12.2020 von 6.781,5 Tausend Euro auf 7.062.1 Tausend Euro. Der Anteil des Anlagevermögens an der 

Bilanzsumme liegt bei rd. 53 % (ggü. Vorjahr -2,0 %) . Das Umlaufvermögen steigerte sich 376,3 Tausend Euro.

Das Eigenkapital erhöhte sich – einschließlich des Bilanzgewinnes für das Geschäftsjahr 2020 – auf insgesamt 

5.243,5 Tausend Euro auf 80,9 %. Damit stieg die Eigenkapitalquote in 2020 in Relation zur Bilanzsumme auf 

74,2 % (Vorjahr 70,8 %).
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Die Verbindlichkeiten beliefen sich in 2020 auf 1.151,7 Tausend Euro. Sie reduzierten sich gegenüber dem 

Vorjahr um 155,3 Tausend Euro.

Weitere Zahlen und Fakten können dem Geschäftsbericht der Geschäftsführenden Vorständin entnommen 

werden.

Umsetzung des Bundesteilhabegesetzes

Die Beschäftigung mit der Umsetzung des seit dem 01.01.2017 wirksamen Bundesteilhabegesetzes (BTHG) war 

auch in 2020 ein ständiger und ressourcenbindender Prozess.

Nach der Umstellung der Komplexleistung des stationären Wohnens (heute: Besondere Wohnformen) in die 

Kostenbestandteile Fachleistung und Kosten des Unterhalts galt es unterjährig zu kontrollieren, ob die einzel-

nen Vergütungsleistungen ausreichend für die Leistungserbringung sind.

Die im weiteren Verfahren von Seiten des LWV ermittelten „Mietkosten“ werden seit dem 01.01.2020, von den 

Bewohner*innen direkt gezahlt (ersatzweise über den örtlichen Sozialhilfeträger). Sie wurden im November 

2020 erstmalig weiter fortgeschrieben (Indexmiete).

Weitere Kostenbestandteile wie Verpflegung und Kosten der Hauswirtschaft wurden ebenfalls aus dem alten 

Pflegesatz verifiziert. Sie werden nun auch von den Bewohner*innen direkt an die Einrichtung gezahlt (ersatz-

weise: Regelsatz über den örtlichen Sozialhilfeträger).

Die Kosten der Fachleistung (unsere Personal- und Strukturkosten) sind weiter ein Bestandteil und finanziert 

vom überörtlichen Leistungsträger. Die entsprechenden Vergütungs- und Leistungsvereinbarungen für 2021 

bis zum 30.06.2021 mit einer Steigerung von 1,4 Prozent.

Das Jahr 2020 war u.a. geprägt von den Gedanken zur nächsten Umsetzungsstufe zum 01.01.2022 und wel-

che Veränderungen dann insbesondere im Bereich Personal entstehen werden. Mehrere Fachveranstaltungen 

durch den Landesverband der Diakonie Hessen gaben aufschlussreiche Informationen zu dem Umsetzungs-

status.
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Abschied

Für Herrn Kessler war das Abschiednehmen und das Ausscheiden in den letzten Berufsjahren sehr geprägt 

durch die Pandemie. Es galt in den ersten Monaten des Jahres eine gute Basis in der Pandemieentwicklung 

für die Menschen in der Bi Sozialpsychiatrie zu entwickeln und eine große Fürsorge für die Gesundheit der 

Mitarbeitenden und der Klient*innen sowie die Umgestaltung von Arbeitsprozessen im Blick zu haben. Sei-

ne Verabschiedungsfeier war dann viel kleiner als geplant. Sie konnte aber trotz der Beschränkungen in 

einem gelungenen, ihm ehrwürdigen Rahmen, im Erwin Piscator Haus, mit seiner Familie, seinen treuen 

Wegbegleiter*innen, Vertreter*innen aus Politik, Behörden sowie dem Landeswohlfahrtsverband, einigen we-

nigen Mitarbeiter*innen und Mitgliedern des Aufsichtsrates sowie der Diakonie Hessen gefeiert werden.

Musikalisch umrahmte die Laudatio, moderiert durch den Aufsichtsratsvorsitzenden Herr Stürmer, Herr Lutz 

Götzfried, ehemaliger Mitarbeiter der Bi Sozialpsychiatrie.

Die geplante Abschiedsfeier mit den Mitarbeitenden konnte in der Form nicht stattfinden. Dennoch wurde der 

Abschied kreativ und individuell gestaltet, in kleineren Einheiten und unter den bestehenden Abstandregeln, 

vorgenommen.

Ankommen

In einer Pandemiesituation einen neuen herausfordernden Arbeitsabschnitt zu beginnen, war einer meiner 

bedeutendsten und schwersten Phasen in den 35 Berufsjahren. Die Einarbeitung nun in ganz anderer Form 

– teilweise auch gar nicht möglich. Die Umsetzung der beständig neuen Anforderungen des Infektionsschutz-

gesetzes, das Kennenlernen der Bereiche und der Mitarbeitenden aus einer fürsorglichen Distanz, unter gro-

ßen Schutzmaßnahmen, die Umgestaltung und Entwicklung neuer digitalen Kommunikationsformen für die 

gesamte Einrichtung an allen Standorten, das Wegfallen von liebgewonnenen Traditionen (Weihnachtsfeiern, 

Ehrungen langjähriger Mitarbeiter*innen, Rüstzeit, Klausurtagungen, etc.) und Gremienarbeit erforderte viel 

Energie und neue Denkweisen.

Die Erarbeitung kreativer und individueller Lösungswege brauchte sehr viel Zeit und viele Absprachen auf der 

Leitungsebene waren nötig.
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Danke

Ein herzliches Dankeschön richtet sich an die Mitglieder des Aufsichtsrats für die gute, intensive Begleitung und 

Unterstützung in den ersten Monaten des Ankommens in der BI und in der Einarbeitungsphase. Das offene 

und konstruktive Miteinander und die Auseinandersetzungen mit vielen Fragen verhalfen in den kritischen 

Monaten einen guten Weg als verantwortliche Geschäftsführung zu gehen.

Ein besonderer Dank gilt auch den Einrichtungsleitungen und allen Mitarbeiter*innen an allen Standorten für 

die offene und herzliche Aufnahme als Geschäftsführung und für das hohe und umfassende Engagement und 

Vertrauen in diesen schwierigen, herausfordernden Zeiten. Ich spreche Ihnen meine persönliche Anerkennung 

für die fachlich qualifizierte Arbeit, ihren unermüdlichen „Dienst“ für die Belange der Klient*innen und den 

Einsatz in der BI Sozialpsychiatrie aus.

An der Stelle auch der Mitarbeitervertretung großen Dank für die zielorientierte, intensive Zusammenarbeit.

Der vorgelegte Jahresabschluss 2020 ist für mich ein sehr guter Beginn und Grundstein in der BI Sozialpsych-

iatrie. Das Ergebnis ist wie in den vergangenen Jahren auch erneut ein Beleg für die hervorragende Ergebnis-, 

Finanz- und Kapitalstruktur des Vereins. Eine gute Basis dafür, die Zukunft der BI Sozialpsychiatrie im Versor-

gungsnetz der Region im Bereich Hilfen für psychisch erkrankte Menschen weiter mitzugestalten, zu entwic-

keln und auch neue Angebote zu etablieren.

An dieser Stelle auch mein persönlicher Dank an Herrn Kessler, der jahrelang eine gute Ausgangsbasis für den 

heutigen Stand der BI Sozialpsychiatrie und kommende Jahre gelegt hat.

Ausblick

Die BI bietet ein breites Portfolio von Angeboten in der Versorgung von psychisch kranken Menschen. Die me-

dizinische ambulante Rehabilitationseinrichtung RPK wurde als Angebot der Krankenkassen und Rentenver-

sicherung in der medizinisch-beruflichen Rehabilitation auch in 2020 stark nachgefragt. Ein weiterer Ausbau 

erscheint zukünftig unerlässlich. Mit den Beratungsangeboten Sucht und Schulden bestehen besondere, auch 

schon etablierte Angebote in der Versorgungslandschaft des Landkreis Marburg Biedenkopfs. Hier entsteht 

eine sehr starke Nachfrage, bedingt auch durch die Auswirkungen der Pandemie.
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Für das Jahr 2021 zeichnet sich ein Ausbau im Bereich Digitalisierung ab. Um den Anfragen der Klient*innen 

und den Erfordernissen, die sich aus der Pandemie entwickeln, gerecht zu werden, sind technische Vorausset-

zungen zu schaffen, die jedoch auch erhebliche finanzielle Belastungen mit sich bringen.

In den kommenden Jahren sind die Grundlagen einer veränderten Kommunikationsform in den Beratungsan-

geboten in Konzepten umzusetzen. Das bedeutet u.a. die Bereitstellung von (individuellen) Arbeitsplätzen, an 

denen die Mitarbeitenden in guter Qualität an den Bedarfen der Klient*innen orientiert ihren Einsatz bringen.

Die Umsetzung des PiT – Personenzentrierter integrierter Teilhabeplan – das neue Instrument in der Erhebung 

und Beschreibung des individuellen Bedarfes und der Zielebeschreibung der Klient*innen wird in 2021 sehr 

stark die Leitungen und Mitarbeitenden beschäftigen.

In den kommenden Jahren vollzieht sich in der BI Sozialpsychiatrie ein rentenbedingter Generationenwechsel 

in allen Einrichtungen. Dies wird eine neue Herausforderung sein, gut fachlich qualifiziertes Personal gewinnen 

zu können, um die Ziele gemäß des Leitbildes und der konzeptionellen Ausrichtung als regionaler, moderner, 

sozialwirtschaftlicher Leistungserbringer umzusetzen.

An dieser Stelle vielen Dank für die gute und bereichernde Zusammenarbeit und die Unterstützung.

Bleiben Sie gesund.

Ihre Martina Heide-Ermel

Geschäftsführende Vorständin

Im April 2021
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Jahresabschluss – Kurzfassung

Bei dem nachfolgenden Jahresabschluss handelt es sich um eine verkürzte Darstellung. Der vollständige 

Jahresabschluss wurde in der gesetzlich vorgeschriebenen Form erstellt und mit dem uneingeschränkten 

Bestätigungsvermerk der Abteilung Prüfung und Beratung (vormals Treuhandstelle) der Diakonie Hessen e.V. 

versehen.

Jahresbilanz zum 31.12.2020
	 Vorjahr*	 Geschäftsjahr*
Aktiva

	 Sachanlagen	 3.166 Euro		  3.079 Euro

	 Inventar	 267 Euro		  258 Euro

	 Forderungen / Bankguthaben	 3.348 Euro		  3.724 Euro

	 Andere (Vorräte)	 0 Euro		  0 Euro

	 Aktiva – gesamt –		 6.781 Euro	 7.061 Euro

Passiva

	 Eigenkapital	 4.802 Euro		  5.243 Euro

	 Sonderposten	 489 Euro		  467 Euro

	 Verbindlichkeiten	 1.490 Euro		  1.351 Euro

	 Andere	 0 Euro		  0 Euro

	 Passiva – gesamt –		 6.781 Euro	 7.061 Euro

Gewinn- und Verlustrechnung 01.01.–31.12.2020

	 Betriebliche Erlöse	 4.913 Euro		  5.438 Euro

	 Betrieblicher Aufwand	 4.770 Euro		  4.996 Euro

	 Betriebliches Ergebnis	 143 Euro	 	 160 Euro

	 Ergebnis Investitionszuschüsse	 22 Euro		  22 Euro

	 Finanzergebnis (Zinsertrag und Zinsaufwand)	 - 14 Euro		  - 13 Euro

	 Jahresüberschuss	 151 Euro		  442 Euro

	 Einstellung Rücklagen (Vorjahr Entnahme)	 115 Euro		  384 Euro

	 Bilanzgewinn		  36 Euro	 58 Euro

*) alle Beträge in Tausend Euro (gerundet)
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Die Struktur des Aufwandes

Die Struktur des Ertrages

Abschreibungen
Instandhaltung

Material und ä.A.

Verwaltung

sonstiger Aufwand

Personal

Aufwand gesamt 
4.995 Tausend Euro 

44,5 %

5,5 %

28,0 %

10,1 %

9,0 %
2,9%

Leistungsentgelte

Tagesstätte

Betreutes Wohnen

Beratungsstellen

RPK

Andere

Ertrag gesamt 
5.437,5 Tausend Euro 

4,2 %
2,3
%

6,0 %

2,5 %

77,5 %

7,5 %
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Personelle Veränderungen

In 2020 haben insgesamt fünf Mitarbeiterinnen der pädagogischen Fachkräfte gekündigt, weil sie sich beruf-

lich bzw. privat verändern wollten. Dadurch konnten befristete Stellen in unbefristete umgewandelt, Stellener-

weiterungen und 4 Neueinstellungen vorgenommen werden.

Ruhestand/Rente

30.06.2020	 Michael Kessler, BI Geschäftsführung (Verabschiedung siehe Seite 14ff)

Dienstjubiläen

Ehrungen langjähriger Mitarbeiter*innen: Die BI ehrt im Rhythmus von 5 Jahresschritten, beginnend mit 

dem 10ten Jahr der Betriebszugehörigkeit, ihre Mitarbeiter*innen. In diesem Jahr gab es besonders viele 

Jubilar*innen, die auf eine hohe Anzahl erfolgreicher Dienstjahre zurück blicken können. Leider war es nicht 

möglich aufgrund der Bedingungen eine Ehrung an der Weihnachtsfeier stattfinden zu lassen.

Herzlichen Dank an dieser Stelle für das Engagement und die Treue!

10-jähriges	 Florian Gubisch	 Klinischer Sozialarbeiter (M.A.), BW Marburg

10-jähriges 	 Ramona Karpf	 Ergotherapeutin, TS Biedenkopf

10-jähriges	 Anne Tögel	 Diplom-Pädagogin, PSKB Marburg

15-jähriges	 Dirk Schaible	 Diplom-Pädagoge, BW Marburg

20-jähriges	 Christine Fischbach-Reitz	 Verwaltungsangestellte Biedenkopf

20-jähriges 	 Nicole Heinze	 Diplom-Sozialpädagogin, BW Biedenkopf

20-jähriges	 Claudia Heinze-Schäfer	 Diplom-Sozialarbeiterin, PSKB und SHK Biedenkopf

20-jähriges	 Roswitha Kersting	 Einrichtungsleiterin für PSKB, BW, Diplom-Pädagogin

20-jähriges	 Walburga Meier	 Diplom-Psychologin, Wohnheim Wetter

20-jähriges	 Ortwin Schäfer	 Einrichtungleiter DER TREFF, Biedenkopf, Diplom-Psychologe

20-jähriges	 Anette Schuchhardt	 Diplom-Pädagogin, Integrierte Beratungsstelle Wetter

20-jähriges	 Juliane Wirth	 Ergotherapeutin, TS Biedenkopf

30-jähriges	 Ingrid Zuber	 Diplom-Sozialpädagogin, BW Wetter
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Mitarbeiter*innen

Auszeit

Im Rahmen der Mitarbeiter*innenfürsorge und -pflege konnte im Herbst ein Sozialraum mit Küche in der 

Biegenstraße 7 eingerichtet werden. Der Raum wird gut für Pausengestaltung und für die Vorbereitung von 

Bewirtungen genutzt.

Abschied

Michael Kessler · Bi Sozialpsychiatrie 1989–2020 · Verabschiedung 26.06.2020 · Rede- und Gesangsbeiträge:

Roland Stürmer (mit Dieter Jöckel) Laudatio

Dr. Andreas Jürgens, Erster Beigeordneter des LWV Hessen

Dr. Harald Clausen, Vorstand der Diakonie Hessen

Lutz Götzfried, Gesang und Gitarre „Psycho-Pharmaka-Blues“

Dr. Thomas Spies, Oberbürgermeister

Uwe Pöppler, Landkreis, Leiter Fachbereich Familie, Jugend und Soziales

Horst Viehl, Vorstand Lebenshilfewerk Marburg, für die freienTräger

Lutz Götzfried, Gesang und Gitarre „Die Sozialbegleiter“

Frank Nikutta, pers. Referent der Landesdirektorin und langjähriger Regionalmanager des LWV

Elsbeth Pfaff, Gründungsmitglied und frühere Vorsitzende

Christian Böhler, MAV

Michael Kessler

Roland Stürmer, Abmoderation, Vorstellung Frau Martina Heide-Ermel



Meine sehr verehrten Damen und Herren,

lieber Michael Kessler, liebe Frau Kessler,

und wie schön, dass sich doch noch ein Weg fand, dass bei strengen Corona-

bedingten Auflagen Eure längst erwachsenen Kinder Sascha, Sarah und Laura 

auch kommen konnten.

Wir verabschieden heute, in seinem 32. Jahr an führender Stelle der Bürgerin-

itiative Sozialpsychiatrie, Michael Kessler in den Ruhestand. In diesen 32 Jah-

ren ist die BI an Mitarbeiter*innen ca. auf das dreifache gewachsen, die Bilanz-

summe hat sich vervierfacht. Vor allem überzeugte Michael Kessler aber in 

den Jahrzehnten seines Schaffens durch seine Bescheidenheit und Offenheit

in der Mitarbeiterführung einer ihm zunächst völlig fremden Berufsgruppe und im engagierten Handeln und 

Verhandeln für die psychisch Kranken Menschen, denen sich die Bi verschrieben hat. Die Verantwortung 

konnten wir Dir erstaunlich rasch überlassen, vor allem, weil Du die Fähigkeit besitzt, Dir Neues aufzunehmen 

und weiter zu entwickeln.

Einen erstaunlichen Weg hast Du genommen: Hauptschulabschluss in Marburg, kaufmännische Ausbildung, 

danach Berufsaufbauschule bis zur Fachhochschulreife, 2 Jahre Bundeswehr als Zeitsoldat, eigentlich langfri-

stig angedacht, aber: als Obergefreiter merktest Du, „Befehl und Gehorsam war nicht meine Sache“, vertrautest 

Du mir an: mit der Bundeswehrhochschule wurde das so auch nichts. Also ein paar Semester Betriebswirtschaft 

an der FH in Gießen studiert. Aber dann lockte der Verdienst, und die Liebe, Heirat und Geburt des Sohnes 

verlangten eine seriöse Anstellung im Baugeschäft Maikranz und Rhiel mit zunehmender Verantwortung für 

Materialbeschaffung, Stahl, Beton, Finanzbuchhaltung, 300 Mitarbeiter, „ein toller Job“, war Dein Kommentar, 

keine Zeit für das Absolvieren des erst noch begonnenen Fernstudiums. „ich bin eine treue Seele, eigentlich 

würde ich von jener Stelle heute in den Ruhestand gehen, ich hatte keinen Drang zu wechseln“, sagtest Du 

mir. Es kam anders. Trotz erfolgreich durchgeführter Großprojekte wie z.B. die Polizei in Cappel, Bauten für 

die BliStA und für Behring ereilte Deinen Arbeitgeber die Insolvenz und Du warst auf Stellensuche, als die 

Bürgerinitiative Sozialpsychiatrie einen „Verwaltungsleiter“ suchte. Die BI hatte fachlich einen guten Ruf, war 

aber öffentlich unbemerkt in finanzielle Schieflage geraten, mit einem unterfinanzierten großen Bauprojekt, 

fehlenden Jahresabschlüssen und ohne solide Finanzplanung. Die Geschäftsführung hatte mehrfach gewech-

selt und lag in ehrenamtlicher Hand.

15
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An dieser Stelle übergebe ich an Dieter Jöckel, unter dem als Vorsitzenden Michael Kessler ausgesucht wurde.

Warum haben wir, der damalige Vorstand der BI, eigentlich damals Michael Kessler aus dem Kreis der Bewer-

ber den Vorzug gegeben und ihn als Verwaltungsleiter eingestellt?

 

Michael Kessler hatte eine verwaltungs-kaufmännische Ausbildung und langjährige Tätigkeiten in Mar-

burger Unternehmen vorzuweisen. Von mir eingeholte Referenzen waren äußerst positiv. Er wurde als sehr 

– überdurchschnittlich – flexibel und zuverlässig beschrieben. Als wir ihm die Aufgaben und Tätigkeiten schil-

derten, die in der BI auf ihn zukämen und deren verantwortliche Erledigung wir von ihm erwarten würden 

und ob er sich dies zutraue, antwortete er nicht:

Ja, das kann ich,

sondern er sagte:

Ich will es versuchen.

Wir hatten damals mit Michael Kessler einen Mann kennen gelernt, der ein Verhaltensmuster perfekt be-

herrschte:

Selbstbewusst aufzutreten, ohne sich zu überschätzen.

 

Diese Fähigkeit hat ihn in- und außerhalb der BI über all die Jahre seiner Tätigkeit so beliebt gemacht. Ob sein 

Versuchen in den zurückliegenden 32 Jahren geglückt und erfolgreich und für die BI sehr segensreich war, 

das wissen Sie, alle hier Anwesenden, mindestens so gut wie ich.

Ja, so war das damals, als Du 32-jährig zu uns kamst und erstmals mit Sozialarbeit und Psychiatrie konfrontiert 

warst. Du warst bereits seit einiger Zeit Fußballjugendtrainer – und bliebst es ca. 20 Jahre, hast mindestens 

zwei Generationen von jungen Menschen Halt und Vorbild gegeben – und bald gab es einen Fußballtreff für 

Betreute, Mitarbeiter*innen und Menschen von anderen Trägern: Du wolltest die Menschen kennenlernen 

und dabei Spaß haben. Diesen Treffpunkt mit einer Mannschaft in der „Bunten Liga“ gibt es immer noch, auch 

wenn Du Deine Knochen seit längerem besser schonst. irgendwann fingst Du an, für Marathon-Läufe zu trai-

nieren und bliebst bis vor ca. 6 Jahren dabei. 10-mal tratst Du an, in München, Hamburg, Frankfurt und regio-

nal. Vor allem gelang es Dir, Kolleg*innen dafür zu begeistern, so dass beim letzten Marburger Nacht-Marathon 

drei Bi-Staffeln mitliefen. Du warst präsent bei Betreuten und Mitarbeter*innen und durftest das gestern und in

verschiedenen Projektbereichen bei den vielen kleinen Abschieden erleben.
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Michael Kessler

KAUFMANN · Jahrgang 1956 · Verheiratet · 3 Kinder · 1988 Eintritt als Verwaltungsleiter · 1991 Ernennung zum 

Geschäftsführer · 2006 Berufung zum Geschäftsführenden Vorstand · 2001–2005 Geschäftsführer der Tochter

unternehmung Caretta gGmbH · Motto:

„Besser auf neuen Wegen etwas stolpern,

als in alten Pfaden auf der Stelle zu treten“

(chinesisches Sprichwort)

Als Du kamst, war das Haus am Ortenberg fertig zu stellen, die Finanzen waren aus einer prekären Lage her-

aus zu sanieren. Die Integration des „TREFF“ in Biedenkopf unter das Dach der BI gehörte zu Deinen Aufgaben 

genauso wie der Aufbau des heute bei weitem größten Bereiches der BI, des Betreuten Wohnens, nicht zu ver-

gessen den wachsenden Bereich der RPK. Ja, und wir haben Dich auch ein paar Bauprojekte realisieren lassen, 

damit der Abschied von der Bauwirtschaft Dir nicht zu schwer fällt: Der Neubau in Wetter, die Erweiterung im 

Stammhaus Sauersgäßchen, der Wohnungsbau am Sauersgäßchen und in der Alfred-Wegener-Straße, sowie 

Sanierungen und Anbauten. Nicht erspart geblieben ist Dir zu guter Letzt die Organisation der Veränderungen 

durch das Bundesteilhabegesetz, das nicht so richtig die psychisch Kranken im Fokus hatte und eine bleibende 

Aufgabe darstellt sowie die aktuelle Corona-Krise.

Du hast die wirtschaftliche Grundlage für ein stetes Wachsen gelegt, das sich an den Bedürfnissen der bei uns 

Hilfe und Begleitung suchenden psychisch kranken Menschen orientierte. Mit Deinem kooperativen Führungs-

stil schufst Du Vertrauen innerhalb der BI und im Kontakt zu Kooperations- und Geschäftspartnern. Du warst 

das in all diesen Jahren auch für andere Impulsgeber Raum schaffende und Raum lassende Gesicht der BI. Wir 

sind Dir unendlich dankbar für Deine Jahre in verantwortlicher und prägender Position. Viele wären gerne hier 

dabei und mussten wegen den derzeit notwendigen Beschränkungen fernbleiben. Wir werden das, sowie die 

Zeiten das erlauben, für alle, die heute nicht kommen konnten, mit einem Grillfest nachholen.

Für mich als Aufsichtsratsvorsitzender persönlich und für jedes Aufsichtsratsmitglied, auch für die Vorstands-

mitglieder in der Vergangenheit und namentlich die Vorsitzenden Dieter Jöckel und Gisela Dülfer-Arndt, war 

es eine Freude, mit Dir so lange vertrauensvoll zusammenarbeiten zu dürfen.



Danke
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Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle Marburg

Die Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle (PSKB) mit Standort in Marburg ist zuständig für Bürger*innen 

der Stadt Marburg sowie der Gemeinden Cölbe, Fronhausen, Lahntal, Lohra und Weimar im Nord- und Südteil 

des Landkreises. Im Einzugsbereich leben 106.148 Einwohner*innen (Stand 30.09.2020). Die Beratungen sind 

ohne bürokratische Formalien möglich. Beratungstermine werden, wenn möglich, kurzfristig verabredet und 

können je nach Kapazität auch ohne vorherige Anmeldung stattfinden. Im Jahr 2020 nutzten 416 Personen 

das Beratungsangebot. Die Anzahl der Ratsuchenden bewegte sich in derselben Größenordnung wie in den 

Vorjahren. Die am stärksten vertretenen Gruppen von Ratsuchenden waren die Personen, die zunächst eine 

Klärung ihrer Situation und ihres Unterstützungsbedarfs benötigten (46 %) sowie Angehörige von Menschen 

mit psychischer Erkrankung, die Beratung in Anspruch nahmen (27 %). Die Personen, die von Lebenskrisen 

bzw. akuter psychischer Erkrankung betroffen sind, hatten einen Anteil von 23% aller Ratsuchenden. Eine 

kleine Anzahl von Menschen mit chronisch psychischer Erkrankung wurde langfristig begleitet (4 %).

Einfluss der Corona-Pandemie

Die Rahmenbedingungen der Arbeit der PSKB wurden durch 

die Auswirkungen der Corona-Pandemie ab Mitte März 2020 

beeinflusst, als Einschränkungen für persönliche Begegnungen mit 

anderen Menschen eingeführt wurden. Wie viele Einrichtungen 

wurde auch unser Haus für Besucher*innen geschlossen, um das 

gegenseitige Infektionsrisiko bei Begegnungen zu verringern. 

Zunächst konnten Beratungstermine nur telefonisch durchgeführt 

werden, später dann wurden neben telefonischen auch persönliche 

Kontakte wieder möglich, jedoch nur mit Anmeldung. Dafür wurde 

fallweise eingeschätzt, was in der jeweiligen Situation sinnvoll, 

notwendig und auch aus Sicht der Mitarbeiter*innen machbar 

war. Die Akzeptanz der Rahmenbedingungen als unerlässliche 

Vorbedingung für das Zustandekommen der Beratung/

Unterstützung war bei den Ratsuchenden fast ohne Ausnahme 

vorhanden. Natürlich brauchte es Zeit für alle Beteiligten, eine 

Routine dabei zu entwickeln, das vorgeschriebene Hygienekonzept 

praktisch zu üben und gleichzeitig im Gespräch mit Klient*innen 

Raum dafür zu geben, über die aktuelle Situation zu sprechen, in 

der sich alle unterschiedslos befanden.
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Beratungsthemen

Die Themen waren aus Sicht der PSKB überwiegend 

diejenigen, die auch ohne „Corona“ genannt und 

bearbeitet werden. Entgegen der allgemeinen 

Annahme, dass die Pandemie sehr schnell zu einem 

stark erhöhten Bedarf an psychosozialer Beratung 

führen würde, konnten wir diese Tendenz zunächst

nicht feststellen. Eher gegen Ende des Jahres wurde vermehrt von Klient*innen geäußert, dass die dauernde 

Beschränkung der Möglichkeiten zur Begegnung mit Anderen auf die Stimmung drückt. Außerdem wurde 

geäußert, dass die Situation es zusätzlich erschwert, mit den persönlichen Problemen weiterzukommen. Es 

bleibt abzuwarten, ob bei weiter andauernder Pandemie die Zahl derjenigen langsam wächst, die Hilfe bei 

Problemen suchen, die primär auf die Pandemie zurückzuführen sind.

Kommunikationsformen

Im Zuge der Kontaktbeschränkungen nahmen die telefonischen Beratungen einen immer größeren Stellenwert 

ein. Da wir im Berichtsjahr keine technischen Voraussetzungen für Videoberatung hatten, war diese Form 

zeitweise unser vorrangiges Beratungssetting. Rückblickend stellen wir fest, dass telefonische Beratungen gut 

angenommen und von vielen Ratsuchenden auch ausdrücklich gewünscht wurden. In diesem Zusammenhang 

sind wir auf die individuelle Situation der Ratsuchenden eingegangen und haben persönliche Beratungstermine 

angeboten, wenn Telefongespräche nicht die passende Form waren. Es darf nicht die Situation entstehen, dass 

Personen, die aus verschiedensten Gründen keinen Zugang zu digitaler oder telefonischer Kommunikation 

haben, deshalb ausgeschlossen werden.

Antragsverfahren für die Eingliederungshilfe

Im Blick auf das Antragsverfahren für die Eingliederungshilfe 

durch den LWV wirkten sich die Ausnahmeregelungen so aus, 

dass von einer – leider nur vorübergehenden – Vereinfachung 

und Verkürzung der Antragstellung gesprochen werden kann.

Tätig sind in der Beratung Frau Kersting,

Frau Tögel und Herr Sander.

Kontakt

PSKB – Psychosoziale

Kontakt- und Beratungsstelle

Roswitha Kersting

Biegenstraße 7 · 35037 Marburg

Telefon 06421 17699-33

Telefax 06421 17699-40

pskb@bi-sozialpsychiatrie.de
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DER TREFF in Biedenkopf

DER TREFF – Beratungsverbund, Tagesstätte und Betreutes Wohnen

DER TREFF in Biedenkopf besteht aus dem Beratungsverbund einer Psychosozialen Kontakt- und Beratungs-

stelle (PSKB), einer Jugend- und Drogenberatungsstelle (JDB) sowie der Schuldner- und Insolvenzberatungs-

stelle (SB). Wichtige Ergänzungen für chronisch psychisch kranke Menschen zu diesem Beratungsangebot 

bilden die eher auf alltagspraktische Unterstützung angelegten Angebote des Betreuten Wohnens (BW) bzw. 

der Tagesstätte (TS). Zusätzlich unterstützen wir in der Selbsthilfekontaktstelle (SHK) im TREFF die regionalen 

Selbsthilfegruppenaktivitäten. Diese Arbeitsgebiete sind hierbei in zwei Standorten lokalisiert. Am Marktplatz 

2 befinden sich die Beratungsstellen und das Betreute Wohnen, im Frauental 4 die Tagesstätte.

Das Jahr 2020 stand für den TREFF maßgeblich im Zeichen der Corona-Pandemie. Die Aufrechterhaltung eines 

ausreichenden Angebotes an Beratung, Begleitung und Betreuung für alle Hilfe und Unterstützung suchenden 

Klient*innen stellte die Mitarbeitenden vor eine große Herausforderung. Verunsicherung und Ängste auf allen 

Seiten waren zu bewältigen. Jeder einzelne Arbeitsbereich war gefordert, einen Modus zu finden, um unter 

Beachtung der stets wechselnden gesetzlichen Vorgaben dem Gesundheitsschutz der Mitarbeitenden und der 

Klient*innen ausreichend Rechnung zu tragen und gleichzeitig in ausreichendem Maße dem Versorgungsauf-

trag gerecht zu werden.

Darüber hinaus waren es vor allem personelle Veränderungen, die die Mitarbeitenden im abgelaufenen Jahr 

beschäftigt haben und von denen alle Arbeitsbereiche des TREFF betroffen waren. Der für Februar 2021 an-

stehende Wechsel in der Leitung warf seinen Schatten voraus. Ab Sommer wurden vertiefte Planungen zum 

zukünftigen Stellenprofil vorgenommen. PSKB und JDB waren in diesem Zusammenhang besonders betroffen, 

da die Leitung bislang mit wesentlichen Stundenanteilen in beiden Bereichen verankert war. Als Nachfolger 

in der Leitung konnte schließlich Herr Böhler gewonnen werden, der zuvor schon als Mitarbeiter im Betreuten 

Wohnen des TREFF gearbeitet hat. Seine Einarbeitung begann bereits im November.

In dieser Zeit erfuhren wir vom Tod unseres ehemaligen Kollegen aus der Verwaltung, Herrn Karl-Heinz Kra-

mer, der im Alter von 82 Jahren verstarb. Herrn Kramer fühlte sich auch nach seinem Ausscheiden aus dem 

Berufsleben dem TREFF in besonderer Weise verbunden und zeichnete sich durch ein einzigartiges soziales 

Verantwortungsbewusstsein aus.
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Umsetzung des Bundesteilhabegesetzes (BTHG)

Zum 01.01.2020 wurde im Zuge der weiteren Umsetzung des BTHG vom LWV-Hessen die Einkommens- und 

Vermögensüberprüfung erstmals auch für TS-Besucher*innen durchgeführt. Dies hatte im Jahresverlauf zur 

Folge, dass fünf Besucher*innen ihren Platz kündigten, da sie um ihre Rücklagen fürchteten bzw. nicht bereit 

waren, sich diesem Überprüfungsverfahren zu stellen.

Bereits im Jahr 2020 sollten die existenzsichernden Leistungen aus den Rahmenverträgen der Tagesstätten 

gestrichen werden. Den Aufschub dieses Vorhabens auf den 01.01.2021 nutzte die Landesgemeinschaft der 

Tagesstätten, um sich aktiv für den Erhalt dieser Leistungen einzusetzen. Leider konnte dieses Ziel nicht erreicht 

werden, so dass eine Erhöhung des Essensgeldes für die TS-Besucher*innen ab dem 01.01.2021 von 1,50 auf 

3,00 unumgänglich wurde, um annähernd die anfallenden Kosten zu decken.

Tagesstätte

Zu Beginn der Corona-Pandemie musste die TS für die Besucher*innen vorübergehend geschlossen werden. 

In diesem 10-wöchigen Zeitraum betreuten die Mitarbeiter*innen die Besucher*innen über Telefon- und in 

Einzelkontakten im Freien unter Einhaltung der Hygieneregeln. Außerdem nutzten sie diese Zeit, um ein 

umfangreiches Hygienekonzept für die TS zu entwickeln und die Räumlichkeiten für den Zeitpunkt der Wie-

dereröffnung entsprechend umzugestalten. Ab dem 08.06. durften die Klient*innen die TS wieder besuchen. 

Nicht nur die Belegungszahlen zeigen, welch hohen Stellenwert die TS für ihre Besucher*innen hat. Auch die 

persönlichen Rückmeldungen verdeutlichen die Wichtigkeit der Einrichtung besonders in solchen Krisenzeiten. 

Umso mehr erfreut es, dass das entwickelte Hygienekonzept insgesamt für Zufriedenheit und Sicherheit bei 

Mitarbeiter*innen und Klient*innen sorgte. Diese beiderseitige Zufriedenheit bestätigten auch die Ergebnisse 

des im Frühsommer gestarteten PPQ-Prozesses zum Thema „Hygiene in der TS“. Im Zuge des Informations- und 

Aufklärungsinteresses entstand im Herbst eine „Corona-Gruppe“, die wöchentlich über aktuelle Zahlen und 

Handlungsempfehlungen informiert.

Positiv zu vermerken ist, dass die verringerte Anzahl der TS-Besucher*innen vor Ort eine intensivere und in-

dividuellere Betreuung ermöglichte. Risikopatient*innen konnten der TS nach Vorlage eines entsprechenden 

Attests fern bleiben, ohne dass dies als Fehlzeit angerechnet werden musste oder ihr Platz in Gefahr geriet.

Im Verlauf des Jahres konnten schließlich vier neue Besucher*innen aufgenommen werden.
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Ab Mitte März verstärkte Herr Sami Okko das Team als Ergotherapeut (Elternzeitvertretung für Frau Ramona 

Karpf). Das Tagesstättenangebot konnte seitdem um eine Rhythmusgruppe erweitert werden.

Dank des Engagements der neuen Geschäftsführerin, Frau Martina Heide-Ermel, war es möglich, eine groß-

zügige Holzspende zu erhalten, um den Bau eines neuen Geräteschuppens für den Lahngarten zu realisieren. 

Die Projektarbeit mit Klient*innen ist in vollem Gange.

Auch im letzten Jahr wurde wiederholt deutlich, dass sich die TS mit der Auslastung ihrer Räumlichkeiten an 

der Grenze ihrer Kapazität bewegt. Auch stellte die mangelnde Barrierefreiheit für einzelne körperlich ein-

geschränkte Klient*innen ein großes Hindernis dar. Perspektivisch wird die Suche nach einer geeigneteren 

Immobilie angestrebt.

Betreutes Wohnen

Wie schon im Jahr zuvor ist auch in 2020 die Nachfrage von Klient*innen nach alltagspraktischer Unterstüt-

zung durch ambulant betreutes Einzelwohnen am Standort Biedenkopf weiter gestiegen. Um diesem Umstand 

Rechnung zu tragen, wurde das BW-Team des TREFF um zwei weitere Mitarbeiter*innen mit 20 plus 13 Wo-

chenstunden verstärkt. Ab dem 01.02.2020 waren sechs Mitarbeiter*innen im Umfang von 4,33 Vollzeitstellen 

im weiträumigen Hinterland im Einsatz. Für die ein hohes Maß an Mobilität erfordernde Betreuung zwischen 

den Gemeinden Angelburg, Bad Endbach, Biedenkopf, Breidenbach, Dautphetal, Gladenbach und Steffenberg 

wurde schließlich auch ein dringend benötigter, zusätzlicher Dienstwagen bereitgestellt.

Insgesamt wurden von Biedenkopf in 2020 52 Frauen und Männer betreut. In drei Fällen geschah dies in Ko-

operation mit dem Behindertenzentrum Steffenberg. Die Altersspanne der Klient*innen lag zwischen 19 und 

69 Jahren. Der überwiegende Teil wurde im häuslichen Umfeld aufgesucht, nur wenige kamen zur Betreuung 

in den TREFF. Den 10 Klient*innen, die sich im Jahresverlauf aus dem BW abgemeldet haben, standen 15 

Neuaufnahmen gegenüber.

Um während der Einschränkungen durch die Corona-Pandemie eine angemessene Versorgung der Klient*innen 

sicherzustellen und niemanden zu vernachlässigen, mussten individuelle und kreative Lösungen mit einem 

tragfähigen Hygienekonzept gefunden werden. In vielen Fällen war ein bloßer telefonischer Kontakt nicht 

ausreichend.
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Insbesondere für die sehr zurückgezogen und vereinzelt lebenden Klient*innen, stellt das BW häufig den 

einzigen regelmäßigen sozialen Kontakt dar, den es unbedingt nicht nur durch virtuelle sondern auch reale 

Begegnungen aufrechtzuerhalten und zu pflegen gilt. Schließlich muss auch unter Coronabedingungen der wö-

chentliche Einkauf unterstützt oder der Besuch bei Ärzten und Therapeuten ermöglicht und begleitet werden.

Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle

Beratung

Die Arbeit der Beratungsstelle in Biedenkopf wird in besonderer Weise von den Bedingungen des ländlichen 

Raumes geprägt. Dem Biedenkopfer Team ist es dabei sehr wichtig auch Menschen zu versorgen, die nicht in 

der Lage sind, eigenständig den TREFF aufzusuchen. Dieser Personenkreis wird in Form von Hausbesuchen 

begleitet. Betrachtet man nur die Gruppe, der für sich selbst Hilfe suchenden Personen, so wurde mehr als 

jede*r 3. Klient*in zu Hause aufgesucht.

Im Jahr 2020 wendeten sich insgesamt 133 Personen an die PSKB in Biedenkopf. Davon suchten 98 (73,7 %) 

Personen für sich selbst Hilfe und 35 (26,3 %) waren Angehörige psychisch kranker Menschen. 35 (35,7 %) 

Personen wurden zu Hause aufgesucht. Der Anteil an Männern (67) und Frauen (66) verteilt sich auf die beiden 

Geschlechter weitgehend gleich.

Rund 82 % Prozent litten unter chronisch psychischen Erkrankungen, die sich wie folgt aufteilen: 27,6 % Psy-

chosen, 32,6 % Depressionen, 13.2 % Angsterkrankungen, 8,2 % Persönlichkeitsstörungen.

37 % dieser Klient*innen gaben an, dass bei ihnen bislang mindestens vier psychiatrische Krankenhausbe-

handlungen erforderlich waren.

18 % der Besucher*innen waren Personen, die keine psychiatrische Diagnose benannten, sondern zunächst 

Unterstützung bei der Klärung ihrer Lebenssituation benötigten.

54 (55 %) Klient*innen wurden längerfristig begleitet (3–12 Monate). Bei 26 Personen waren Fragen rund um 

das Bundesteilhabegesetz Thema der Beratung, davon wurden 18 Personen erfolgreich in eine Eingliederungs-

maßnahme nach dem BTHG vermittelt.

Auswirkungen durch Corona

Das Corona-Virus wirkte sich besonders von Mitte März bis Ende Mai auf unsere alltägliche Arbeit aus. In die-

sem Zeitraum führten wir keine persönlichen Beratungsgespräche in unserem Büro durch, sondern boten nur 

telefonische Kontakte oder Begegnungen im Freien an. Insbesondere Klient*innen, die eine längere Beratung 
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bei uns in Anspruch nahmen, nutzten in dieser Zeit gerne Gespräche bei gemeinsamen Spaziergängen. Im Juni 

begannen wir unter Schutzmaßnahmen die persönliche Beratungsarbeit aufzunehmen.

Größere Auswirkungen hatte das Virus auf unsere beiden Gruppenangebote, die Sportgruppe und die Freizeit-

gruppe „Café-Treff“. In diesen Bereichen gelang es nur in den Sommermonaten kurzzeitig in den Regelbetrieb 

zurück zu kehren. Beide Gruppen werden höchstwahrscheinlich nach dem Ende der Kontaktbeschränkungen 

einen kompletten Neuaufbau benötigen.

Anzumerken bleibt noch, dass die Klient*innen die psychischen Belastungen durch die Pandemie auffallend 

wenig in den Beratungsgesprächen thematisierten. Bei vielen der langjährig erkrankten Klient*innen hatten 

die starken Einschränkungen des Alltagslebens geringere Auswirkungen als für die Allgemeinbevölkerung, 

da ihr Alltag auch sonst häufig von wenigen Außenkontakten gekennzeichnet ist. Zudem empfinden viele 

Klient*innen ihre eigenen, in der Regel langjährigen Belastungen viel bedrückender als die zeitlich befristeten 

Einschränkungen durch die Corona-Pandemie.

Personelle Veränderungen

Das Jahr 2020 war innerhalb der Psychosozialen Kontakt- und Beratungsstelle mit gravierenden personel-

len Veränderungen verbunden. So entschied sich eine langjährige Mitarbeiterin dafür, neue berufliche Ziele 

anzustreben und verließ die Beratungsstelle zum 31.08.2020. Darüber hinaus begannen im Frühsommer die 

Planungen für das altersbedingte Ausscheiden der Leitung zum Februar 2021. In diesem Prozess konnte Frau 

Claudia Heinze-Schäfer ihr Stundenkontingent aufstocken.

Soziotherapie

Frau Claudia Heinze-Schäfer und ihre Kollegin hatten seit 2016 immer wieder vereinzelt die Möglichkeit 

soziotherapeutische Behandlungen bei Klient*innen, von deren Krankenkassen genehmigt, durchzuführen. 

Eine allgemeine Zulassung zu soziotherapeutischen Leistungserbringer*innen scheiterte in der Vergangenheit 

jedoch an den Anforderungen der Krankenkassen. Nachdem es nach langen Auseinandersetzungen zwischen 

den Kassenverbänden und dem Bundesverband der Soziotherapeuten 2019 gelungen war, die Kriterien für 

die Zulassung zu verändern, wurde Frau Claudia Heinze-Schäfer im Dezember schließlich als Soziotherapeuten 

von den Krankenkassen zugelassen.

Es bleibt in den nächsten Jahren abzuwarten, inwieweit sich dieser Arbeitsbereich weiter entwickelt und den 

Klient*innen regelhaft eine krankenkassenfinanzierte, ambulante Leistung angeboten werden kann.
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Jugend- und Drogenberatungsstelle

Auch an der JDB ist die Pandemie nicht spurlos vorbeigezogen. Lockdownbedingt fanden im Frühjahr und 

Winter die meisten Beratungsgespräche telefonisch statt. Trotz erster Skepsis hat der Großteil der Klient*innen 

das Angebot gut angenommen. Insbesondere die Jugendlichen nutzten diese Möglichkeit der Beratungsform. 

Auch das beschäftigungsbegleitende Coaching konnte ungehindert weitergeführt werden. Zum Erliegen ka-

men jedoch alle geplanten Arbeitskreise.

Im Hinblick auf das Konsumverhalten der Klient*innen fällt seit vergangenem Jahr der vermehrte Gebrauch 

synthetischer Cannabinoide oder legaler Kräutermischungen (Spice) auf. Sie werden als Liquid über die E-Ziga-

rette konsumiert und sind nicht über gängige Drogentests nachweisbar. Welche Inhaltsstoffe verwendet wer-

den, ist weitgehend unbekannt, was die gesundheitlichen Auswirkungen des Konsums unvorhersehbar macht.

Zum 01.10. erhielt Frau Zirnsak, die bis dahin als Erziehungsurlaubsvertretung eingestellt war, einen unbe-

fristeten Vertrag im Umfang von 22,5 Stunden. Frau Zirnsak übernahm zudem ab dem 01.12. aufgrund des 

Ausscheidens ihrer Kollegin der integrierten Bratungsstelle in Wetter das Projekt „Alma“ (Alkohol zum Thema 

machen) im Umfang von 3 Wochenstunden. Leider konnten die Klient*innen zeitweise nicht im Krankenhaus 

aufgesucht werden. Eine telefonische Beratung hat sich nicht etablieren können.

Schuldnerberatungsstelle

Am 30.12.2020 kündigte das Bundesjustizministerium eine wichtige Reform des Insolvenzrechtes an, die rück-

wirkend zum 01.10.2020 in Kraft tritt. Es handelt sich um das Gesetz zur weiteren Verkürzung des Restschuldbe-

freiungsverfahrens, welches damit von im Regelfall sechs auf nunmehr drei Jahre reduziert wird. Erklärtes Ziel 

des Gesetzgebers ist es, überschuldeten Verbrauchern einen schnelleren Neuanfang zu ermöglichen. Obwohl 

erst zum Jahresende verkündet, hat das Inkrafttreten dieser Reform die Arbeit der SB schon im Vorfeld beein-

flusst. Denn die Aussicht auf eine halbierte Verfahrensdauer, die seit einiger Zeit schon in Aussicht gestellt war, 

hat es für die Klient*innen attraktiv werden lassen, mit der Beantragung eines Insolvenzverfahrens – sofern 

möglich – zu warten. Zu einer spürbaren Reduzierung der Anzahl eingeleiteter Insolvenzverfahren hat dies 

dennoch nicht geführt. Waren es im Jahr 2019 insgesamt 28 Verfahren, belief sich ihre Zahl in 2020 auf 26.



Jahresstatistik DER TREFF 2020 (2019)

	 Klient*innen/	 Männer	 Frauen	 Problembereiche

	 Fälle*			   Anteil in % an der Gesamt-

				    zahl der Klient*innen

Schuldnerberatung	 204	 111	 93	 Geldmangel,

(SB)	 (207)	 (115)	 (92)	 Existenzbedrohung

				    40 % (45 %)

Jugend- und Drogenberatung	 98	 77	 21	 Konsum illegaler bzw.

(JDB)	 (77)	 (51)	 (26)	 legaler Substanzen

				    19 % (17 %)

Psychosoziale Kontakt- und Beratungsstelle	 133	 67	 66	 Psychische

(PSKB)	 (117)	 (58)	 (59)	 Probleme

				    26 % (25 %)

Betreutes Wohnen	 52	 23	 29	 Chronische psychische

(BW)	 (38)	 (16)	 (22)	 Erkrankung

				    10 % (8 %)

Tagesstätte	 25	 13	 12	 Chronische psychische

(TS)	 (25)	 (16)	 (9)	 Erkrankung

				    5 % (5 %)

DER TREFF gesamt	 512	 291	 221

	 (464)	 (256)	 (208)

* inkl. Angehörige und soziales Umfeld
27
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Kontakt

DER TREFF · Ortwin Schäfer

(ab 01.01.2021 Christian Böhler)

Marktplatz 2 · 35216 Biedenkopf

Tel. 06461 9524-0 ·  Fax -22

der-treff@bi-sozialpsychiatrie.de



Selbsthilfe-Kontaktstelle

Umfang der Beratungstätigkeit

Das Jahr 2020 war wesentlich bestimmt von den Auswirkungen der Corona-Pandemie, die sich in unterschied-

licher Weise bei den folgenden Themen zeigen. Die Anzahl der Anfragen betrug im Jahr 2020 insgesamt 190. 

Der Schwerpunkt der Beratungstätigkeit lag auf der Beratung von 167 Personen, die für sich selber eine Selbsthil-

fegruppe (SHG) suchten. Außerdem fragten Angehörige von Betroffenen (acht Personen) und Mitarbeiter*innen 

anderer Einrichtungen (neun Personen) für Familienmitglieder bzw. Klient*innen oder Patient*innen nach einer 

passenden Selbsthilfegruppe. Es nahmen sechs Selbsthilfegruppen Beratung in Anspruch. Der Schwerpunkt 

der Anfragen lag auch im Jahr 2020 wieder im Bereich „Lebensprobleme / Seelische Belastungen / psychische 

Erkrankungen“. Die Begriffe Depression, Angst / Panik und andere psychische Erkrankungen sind unverändert 

die am häufigsten genannten Themen. An zweiter Stelle stehen die Anfragen von Angehörigen bzw. Eltern, 

die an einer SHG teilnehmen möchten. Der Anteil der „Psycho“-Themen an der Gesamtzahl der genannten 

Themen ist mit rund 80 % so hoch wie in den Vorjahren. Diese thematischen Schwerpunkte werden seit vielen 

Jahren nahezu übereinstimmend von allen Selbsthilfekontaktstellen in Deutschland berichtet.

Es gab keine Anfragen mit Bezug zur Corona-Pandemie, außer vereinzelte Fragen von bestehenden Selbsthil-

fegruppen, zu den Regeln für persönliche Treffen in der Gruppe und der Möglichkeit, eine vom DPWV ange-

botene Materialspende zu erhalten.

Neue und ausgeschiedene Gruppen / Gründungsberatung

Es war eine neu gegründete Gruppe zu verzeichnen: SHG Angehörige psychisch erkrankter Menschen Mar-

burg. Eine SHG zum Thema Inkontinenz ist in Vorbereitung. Ein erstes Treffen soll dann stattfinden, wenn die 

äußeren Rahmenbedingungen es wieder zulassen. Es sind vier SHGn ausgeschieden: Parkinson-SHG Kirchhain-

Marburg, SHG Angehörige von Zwangserkrankten, Osteoporose-SHG Marburg, Osteoporose-SHG Gladenbach. 

Die Beratungen zur Gruppengründung mit denjenigen, die daran Interesse zeigten, mussten in diesem Jahr 

theoretisch bleiben. Aufgrund der Beschränkungen für Zusammenkünfte wegen des Corona-Infektionsrisikos 

konnten keine Gründungstreffen stattfinden. Die Erörterung mit Interessenten, wie und ob eine Gruppengrün-

dung auch mittels „virtueller“ Treffen stattfinden kann, blieb letztlich ergebnislos. Die Bereitschaft dazu, sich der 

im Einzelfall vorhandenen Kenntnisse und Technik zu bedienen, war gering. Es entstand in den Beratungen 

eher der Eindruck, dass es dann doch an Kenntnissen und Technik mangelt oder die Befürchtungen, für die 

Aktivitäten verantwortlich sein zu müssen, stellten anscheinend ein zu großes Hindernis dar.
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Rückblick und Ausblick 

Aufgrund der Veränderungen in den gesetzlichen Regelungen der Selbsthilfeförderung durch die gesetzliche 

Krankenversicherung (GKV) (70 % der Mittel für Pauschalförderung und 30 % für Projektförderung) erhielten 

wir einen sehr viel geringeren Zuschuss als beantragt. Diese Folge stellte sich auch bei anderen Selbsthilfekon-

taktstellen ein, teils mit existenzbedrohenden Auswirkungen. Darüber wird auf der Ebene der LAG der Selbst-

hilfekontaktstellen weiter mit der GKV verhandelt. Die Auswirkungen des neuerlich mit Wirkung ab 01.01.2021 

geänderten Leitfadens zur Selbsthilfeförderung des GKV-Spitzenverbandes sind auch noch nicht abzusehen, 

insbesondere mit Blick darauf, dass „digitale Angebote“ und „digitale Anwendungen“ nun als förderfähig de-

klariert sind (sogar als vorrangige Aktivität), was bislang nicht möglich war.

Auf der Seite der Selbsthilfekontaktstellen ist zu klären, wie die eigenen digitalen Aktivitäten weiterentwickelt 

werden können und sollen. Selbst bei zurückhaltender Weiterentwicklung ist es unabdingbar, dass die techni-

sche Ausstattung und erforderliche Schulung der Mitarbeiter*innen zusätzlich Zeit- und Geldbedarf auslösen. 

Die jetzt vorhandenen Möglichkeiten können unter dem Aspekt einer verstärkten und anspruchsvollen Nut-

zung „digitaler Angebote“ nur als mangelhafter Notbehelf bewertet werden.

Die möglichen negativen Folgen für SHGn und ihre Mitglieder*innen aufgrund der weitreichenden Beschrän-

kungen für Zusammenkünfte zur Verringerung des Corona-Infektionsrisikos sind vielfach beschrieben worden. 

Sie laufen auf die Frage hinaus, ob SHGn es insgesamt überstehen werden und sie sich unter normalisierten 

Bedingungen einfach wieder treffen werden, oder ob SHGn in nennenswerter Zahl aufgeben werden.

Von einzelnen Gruppen war zu erfahren, wie sie sich behelfen. Einigen Gruppen kam wohl das trockene und 

warme Wetter im Frühjahr und Sommer gelegen, das ein Zusammentreffen unter freiem Himmel zuließ – aber 

die Frage, welcher Ort geeignet ist, war schon nicht mehr so einfach zu beantworten.

Die Diskussion im Kreis der Selbsthilfeunterstützer*innen dreht sich naturgemäß darum, wie Gruppen auch 

unter den herrschenden Ausnahmebedingungen unterstützt werden können. Aus unserer Sicht ist die Diskus-

sion stark konfundiert mit der Vision, dass die gesellschaftliche Entwicklung in Richtung „Digitalisierung“ vieler 

Lebensbereiche vorangetrieben werden muss, um „modern“ zu sein, um optimale „Teilhabe“ zu erreichen, um 

nicht zu den „abgehängten“ Bevölkerungsgruppen oder gar ganzer Staaten oder Wirtschaftsräume zu zählen.
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Es ist noch nicht zu Ende gedacht, ob SHGn für „Digitalisierung“ empfänglich gemacht werden können oder 

sollen. Die bisherigen Eindrücke lassen darauf schließen, dass SHGn bzw. ihre Mitglieder eher nicht „digital 

affin“ zu sein scheinen. Eine anscheinend gute Erklärung dafür wird vielfach im „Alter“ der Gruppenmitglieder 

gesehen. Mit der zunehmenden Zahl der „digital natives“, so die schlichte Schlussfolgerung, würde sich die 

„Affinität“ in SHGn von selber einstellen. Die oben erwähnte Erfahrung im Kontext von Gruppengründungen 

würde jedoch dagegen sprechen. Solange es keine klare Motivation auf der Seite der Interessent*innen gibt, 

hilft es nicht, „moderne“ Techniken ins Spiel zu bringen.

Die öffentliche Darstellung von SHGn und das damit verbundene hohe Lob für die Wirksamkeit und Un-

verzichtbarkeit (die „vierte Säule im Gesundheitswesen“) haben sich unter den Ausnahmebedingungen der 

Corona-Pandemie vollkommen verflüchtigt. Die Treffen von SHGn wurden den allgemeinen Beschränkungen 

für Zusammenkünfte kommentarlos untergeordnet. Die vielfach erhobene Forderung nach Anerkennung der 

„Systemrelevanz“ verschiedener gesellschaftlicher Gruppen wurde Anfang November in der Verordnung der 

Hessischen Landesregierung zu den Kontaktbeschränkungen so beantwortet, dass Zusammenkünfte erlaubt 

sind, die „im öffentlichen Interesse“ sind. Ende November dann wurde (neben anderen Gruppierungen oder 

Anlässen für Zusammenkünfte) für SHGn zumindest im Bereich von Suchterkrankungen und psychischen 

Erkrankungen das „öffentliche Interesse“ in den Auslegungshinweisen zu der Verordnung anerkannt und 

persönliche Treffen zugelassen, sofern das zuständige Gesundheitsamt eine Genehmigung erteilt. Die Hürden 

dafür sind hoch.

Es ist ganz offen, ob es unter hoffentlich bald normalisierten Bedingungen gelingen wird, der Bedeutung der 

Selbsthilfe jenseits von Lobreden gerecht zu werden und gleichzeitig zu realisieren, dass das Wort von der 

„vierten Säule“ ein leeres Versprechen ist. Das Versprechen wurde von Seiten der Selbsthilfe nie gegeben und

kann auch zukünftig nicht gegeben werden (wenn man von hoch-

gradig organisierten SH-Organisationen mit einem Stab an ange-

stellten Fachkräften absieht). Schon immer war es ein kaum zu 

ignorierendes Merkmal der „vierten Säule“, dass sie steht und fällt 

mit der durch eine Erkrankung begrenzten Kapazität engagierter 

Mitglieder von Selbsthilfegruppen, sich einzusetzen und sich für 

die Erbringung von Leistungen in Anspruch nehmen zu lassen.

Kontakt

Selbsthilfe Kontaktstelle

Hans-Christian Sander

Biegenstraße 7 · 35037 Marburg

Telefon 06421 17699-34 /-36

Telefax 06421 17699-40

info@selbsthilfe-marburg.de

www.selbsthilfe-marburg.de
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Integrierte Beratungsstelle Wetter

Die Beratungsstelle in Wetter bietet nachfragenden Personen eine integrierte und komplexe Beratung an und 

sorgt damit für eine wohnortnahe und angemessene Hilfestellung für drei Problembereiche unter einem Dach.

Bei folgenden Themen können sich Hilfesuchende an uns wenden:

•	 finanzielle Notlagen und/oder

•	 psychosoziale/seelische Probleme und/oder

•	 Suchtprobleme.

Die Lebenswirklichkeit ist teilweise von komplexen und sich überlagernden Problemfeldern gekennzeichnet. 

In der Beratung von Menschen mit Multiproblemlagen ist hier eine ganzheitliche und individuelle Beratung 

aus einer Hand möglich.

Seit ihrer Gründung ist die Beratungsarbeit am Standort Wetter von Frau Anette Schuchhardt geprägt. Sie 

war maßgeblich für die konzeptionelle Ausrichtung und die Umsetzung der Beratungstätigkeit verantwortlich. 

Frau Schuchhardt verlässt die BI zum 30.11.2020, um sich neuen beruflichen Herausforderungen zu stellen. 

Sie übergibt die Geschäfte am Standort an ihre Nachfolgerin, die seit dem 01.12.2020 als Ansprechpartnerin 

für Ratsuchende zur Verfügung steht. Die jetzige Beraterin verfügt nach vielen Jahren Berufserfahrung in der 

Wohnungslosenhilfe und Kliniksozialarbeit über ein breites Wissen im psychosozialen Bereich und zum Thema 

Abhängigkeit. Sie wird perspektivisch eine Ausbildung zur Insolvenzberaterin an der paritätischen Akademie 

NRW absolvieren, um so das Beratungsspektrum am Standort zu erweitern und die steigende Nachfrage zu 

bedienen.

Im Jahr 2020 stellt die Corona-Pandemie auch die Beratungsstelle Wetter vor besondere Herausforderungen. 

Vor allem im ersten Lockdown erfolgte ein großer Teil der Beratungsgespräche über das Telefon. Nach Etablie-

rung eines Hygienekonzeptes und der Anschaffung einer großen Zahl an FFP2 Masken, konnten Gespräche in 

dem sehr großzügigen Büro auch wieder in Präsenz stattfinden. Gerade in der warmen Jahreszeit ist Beratung 

bei ausgedehnten Spaziergängen zu einer beliebten Alternative geworden.

Die Beratungsstelle versteht sich auch weiterhin als eine erste Anlaufstelle mit Wegweiser- und Koordinations-

funktion. Beim Erstgespräch klärt sich oftmals, ob es sich um einen einmaligen Beratungsbedarf, gegebenen-
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falls um eine Vermittlung an eine andere Stelle handelt oder ob eine weiterführende Beratung in Frage kommt.

Die integrierte Beratungsstelle bietet ebenso eine mittel- bis längerfristig angelegte lösungsorientierte Bera-

tung an. Beide Angebotsformen sollen bei der Bewältigung aktueller Krisen und Konflikte helfen.

Das übergeordnete Ziel ist eine Stabilisierung und Besserung der psychischen Verfassung und der Lebenssi-

tuation.

Die angebotenen Termine durch die Insolvenzberaterin Frau Tanja Schäfer, die zusätzlich zum bereits beste-

henden Angebot stattfinden, werden weiterhin gut angenommen. Durch die daraus resultierende enge fachli-

che Kooperation können Klient*innen mit verschiedensten Problemlagen auf kurzem, unbürokratischem Weg 

unterstützt werden.

Beratungstermine werden kurzfristig und kostenlos angeboten. Der Zugang zur Beratungsstelle ist niedrig-

schwellig und ohne formale Bedingungen. Die Beratung kann auf Wunsch anonym wahrgenommen werden. 

Die Mitarbeiter*innen unterliegen der Schweigepflicht. Es gibt regelmäßig vorgehaltene Telefonzeiten für 

Terminvereinbarungen und/oder telefonische Beratung. Eine Kontaktaufnahme ist ebenfalls persönlich, ohne 

Terminabsprache möglich.

Die integrierte Beratungsstelle am Klosterberg verzeichnet seit ihrer Eröffnung stabile bis steigende Bera-

tungszahlen und leistet in steigendem Maße ihren Beitrag zur gemeindepsychiatrischen Versorgung hier am 

Standort Wetter. Im folgenden Schaubild werden die allgemeine Entwicklung der Beratungsfälle und die der 

einzelnen Teilbereiche noch einmal verdeutlicht.

Im Jahr 2020 nutzten insgesamt 119 Personen das Beratungsan-

gebot. Bei 41 Personen war der Hauptanlass eine psychosoziale 

Problematik, bei 35 Personen waren es in erster Linie finanzielle 

Probleme und Existenzbedrohungen und bei 43 Personen eine 

Suchtproblematik.



Kontakt

Integrierte Beratungsstelle Wetter

Klosterberg 13 · 35083 Wetter

Telefon 06423 6042

bst-wetter@bi-sozialpsychiatrie.de

Im Vergleich zu 2019 ergeben diese Zahlen erstmals einen leichten Rückgang der Beratungsfälle um insgesamt 

4 (2019: 123 Fälle). Dies hängt mutmaßlich mit der großen Unsicherheit bei den Klient*innen im Zusammen-

hang mit den beiden pandemiebedingten Lockdowns zusammen. Die hier aufgearbeiteten Zahlen im Bereich 

Schulden beziehen sich auf die soziale Schuldnerberatung. Insolvenzberatungen, die durch die Kooperation 

mit dem Treff Biedenkopf von Frau Schäfer durchgeführt werden, sind nicht enthalten.

In der Beratungsstelle ist zurzeit eine Diplom-Sozialpädagogin mit 27 Stunden beschäftigt. In Kooperation mit 

unserer Schuldnerberatungsstelle DER TREFF in Biedenkopf sind eine Insolvenzberaterin und eine Verwaltungs-

mitarbeiterin mit insgesamt 10 Wochenstunden

an der Beratungsarbeit beteiligt.
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Betreutes Wohnen für Menschen mit seelischer Behinderung

Die BI Sozialpsychiatrie bietet Menschen mit chronisch psychischer Erkrankung oder Behinderung seit nahezu 

50 Jahren Unterstützung bei der Gestaltung eines selbstbestimmten Lebens. Ein wesentlicher Bestandteil dieser 

Unterstützung wird im Rahmen des Betreuten Wohnens umgesetzt.

Das Ziel des Bundesteilhabegesetzes, welches die Grundlage des Rechts auf soziale Teilhabe regelt, ist es, die 

Möglichkeiten einer individuellen und den persönlichen Wünschen entsprechenden Lebensplanung und -ge-

staltung der Betroffenen zu stärken.

Das Besondere des Betreuten Wohnens besteht im Angebot einer ggfls. langfristigen und verbindlichen Be-

treuung für Menschen mit psychischer Erkrankung und Behinderung, ohne dass die betroffenen Menschen da-

für ihren Lebensmittelpunkt verlegen müssen. Eine Bezugsperson koordiniert in Absprache mit der betroffenen 

Person und den beteiligten Einrichtungen alle Hilfen, die zur Alltagsbewältigung gewünscht und notwendig 

sind und eine soziale Teilhabe am Leben und an der Arbeit/Tagesstruktur ermöglichen. Im Rahmen des Betreu-

ten Wohnens arbeiten wir mit vielen Institutionen der Stadt Marburg und des Landkreises Marburg-Biedenkopf 

zusammen und bilden ein effektives Netzwerk mit verschiedensten Angeboten.

Die Corona-Krise und der Lockdown haben auch das Betreute Wohnen der BI Sozialpsychiatrie auf unterschied-

liche Weise getroffen. Zu Beginn der Krise bestand viel Unklarheit und Unsicherheit darin, wie der Kontakt zu 

den Klient*innen angemessen gestaltet werden könnte. Zunächst hielten wir durch regelmäßige, z. T. tägliche 

Telefongespräche intensiven Kontakt zu den Klient*innen, um deren Ängste abzubauen und einer Vereinsa-

mung vorzubeugen. Die Versorgung mit lebensnotwendigen Dingen, sowie die Begleitung zu Ärzt*innen wur-

den von uns nach Bedarf sichergestellt und z.T. stellvertretend übernommen. Für die, die sich z. B. nicht mehr 

vor die Tür trauten, wurden die Lebensmittel von uns eingekauft. Später waren gemeinsame Spaziergänge mit 

entsprechenden Hygieneregeln eine gern genutzte Alternative. Wegen der Corona-Maßnahmen mussten wir 

Angebote für Gruppen zeitweise einstellen. Damit fielen wichtige Begegnungsmöglichkeiten weg, zumal auch 

andere tagesstrukturierende Angebote, wie bspw. die Tagesstätte und die WfbM, zeitweise geschlossen waren.

Mit einem entwickelten, übergreifenden Konzept entstanden für uns zunehmend Sicherheiten im Umgang 

mit persönlichen Kontakten, Hausbesuchen, Begleitungen und gemeinsamen Autofahrten. Außerdem wurden 

unsere Büro- und Gesprächsräume mit entsprechenden Mitteln wie Plexiglasscheiben, Desinfektionsmitteln 

etc. ausgestattet. Mund-Nasen-Schutz und Einmalhandschuhe wurde uns in umfassenden Maß zur Verfügung 

gestellt und genutzt. Damit konnten anfangs auch bei Bedarf alle Klient*innen ausgestattet werden.



Unsere Konzepte für Freizeitgruppen wurden ebenfalls der aktuellen Situation angepasst, so dass sie vor allem 

in der wärmeren Jahreszeit, z.T. in kleineren Gruppen und veränderten Abläufen, größtenteils wieder stattfin-

den konnten.

Die jeweils aktuelle Situation wurde von unseren Klient*innen sehr unterschiedlich erlebt. Für einige, die sehr 

zurückgezogen leben, hatten die gesellschaftlichen Einschränkungen keine bzw. kaum eine Bedeutung. Sie 

erlebten z.T. anfangs sogar eher eine Entlastung, weil ihr Verhalten „corona-konform“ gewünscht war.

Andere, die mehr am gesellschaftlichen Leben teilnehmen, erlebten eine stärkere Verunsicherung und litten 

mehr unter dem Verlust sozialer Kontakte und den reduzierten strukturierenden und haltgebenden Angeboten 

und Routinen. Einzelne Klient*innen zogen sich zeitweise zu ihren Eltern zurück. Der Verlust einer oft mühsam 

aufgebauten Tagesstruktur, der Verzicht auf Arbeits- und Freizeitangebote, die Angst vor Ansteckung und die 

Isolation zu Hause behinderten z.T. einige Fortschritte im Umgang mit der Erkrankung. Erschwerend kam 

hinzu, dass viele der Betroffenen, die wir betreuen, allein leben und keine oder nur wenige unterstützende 

Familienstrukturen haben.

In der zweiten Jahreshälfte hatten sowohl wir, als auch die Klient*innen, uns einigermaßen an die aktuell 

geltenden Bedingungen und Regeln gewöhnt. Menschen, die bei uns oder anderen Hilfsangeboten angedockt 

waren, wurden nicht alleine gelassen oder sich selbst überlassen. Die Betreuung fand vorwiegend in Einzel-

kontakten statt. Die Personen, die sich sonst gern in Gruppen mit bis zu 10/12 Teilnehmer*innen getroffen 

hatten, wurden nun durch verschiedene Angebote und Aktivitäten im Einzelkontakt bzw. in Kleinstgruppen 

betreut. Wir mussten immer wieder flexibel auf die aktuelle Situation reagieren und kreative Lösungen finden. 

Personelles

Nicht nur die Klient*innen sondern auch die Mitarbeitenden hatten pandemiebedingt ein hohes Schutzbedürf-

nis. Auch hier ging es immer wieder darum, Anpassungsmaßnahmen vorzunehmen. Die Pandemie fordert auf 

der Leitungs- und Mitarbeiter*innenebene hohe Aufmerksamkeit und Flexibilität. Unser gewohnter kollegialer 

Umgang miteinander, unser übliches Setting für Teamsitzungen, Supervision etc. mussten auf Telefon- oder 

Videokonferenzen umgestellt werden oder wurden zeitweise ausgesetzt. Persönliche Kontakte innerhalb des 

Teams wurden auf ein Minimum reduziert. Für einige Wochen hatten wir die Möglichkeit, unsere Teamsitzun-
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gen in einem großen Raum im Philippshaus durchzuführen. Der Raum wurde uns freundlicherweise kostenfrei 

zur Verfügung gestellt. Leider konnten für uns wichtige Gremien zum fachlichen Austausch nicht stattfinden 

bzw. wir konnten sie wegen fehlender technischer Ausstattung für Videomeetings nicht besuchen. Trotz der 

erschwerten Arbeitsbedingungen gelang es uns immer wieder, uns an unseren Werten und unserer positiven 

Grundhaltung auszurichten und uns gegenseitig zu unterstützen. Insbesondere die Mitarbeiter*innen mit Kin-

dern in Kita oder Schule, mit älteren, besonderes schutzbedürftigen Menschen im persönlichen Umfeld oder 

mit eigenem erhöhten gesundheitlichem Risiko, erforderten besondere Aufmerksamkeit, Fürsorge und spezi-

elle Lösungen.

Hinzu kam im Berichtsjahr der Wechsel der Geschäftsleitung, der ebenfalls Umstellungsprozesse und Rege-

lungsbedarf auf allen Ebenen erforderte.

Das Betreute Wohnen findet bei uns als professionelle sozialpädagogische Unterstützung statt. Zum Stichtag 

31.12.2020 waren insgesamt 24 Mitarbeiter*innen im Rahmen des Betreuten Wohnens tätig. Hinzu kamen 

Stellenanteile für Leitung, Koordination und Verwaltung. Beschäftigt waren in dem Berichtsjahr ausschließlich 

qualifizierte Fachkräfte mit abgeschlossenem Hochschul-/Fachhochschulstudium.

Das BW-Team-Marburg bestand aus 14 sozialpädagogischen Fachkräften. Eine Kollegin kam im November aus 

der Elternzeit zurück. Der befristete Arbeitsvertrag der Vertretung konnte in ein unbefristetes Arbeitsverhältnis 

übergeleitet werden. Eine Mitarbeiterin verlegte ihren Lebensmittelpunkt in eine andere Stadt und verließ uns 

zum Ende des Berichtsjahres. Ein Mitarbeiter musste aus persönlichen Gründen den Schwerpunkt seiner Arbeit 

nach Hause verlegen. Ausgestattet wurde er mit Laptop und mobilem Telefon.

Über lange Zeit führten wir unsere Teamsitzungen in Form von Telefonkonferenzen durch, was uns und die 

vorhandene Technik in der Biegenstraße immer wieder an Grenzen brachte und den Einsatz von privaten 

Ressourcen notwendig machte. Unsere 14 tägige Supervision war zeitweise ausgesetzt bzw. fand sie in wech-

selnden Kleinstgruppen in einem großen Raum der Supervisorin statt. Die Teilnahme an Fortbildungen war nur 

begrenzt möglich z.B. in Form von Online-Fortbildungen der psychiatrischen Kliniken und Webinaren. Einzelne 

interne Angebote z.B. das Tagesseminar „Hotel plus“ und die ein- bzw. zweitägigen Schulungen der Diakonie 

zum Personenzentrierten integrierten Teilhabeplan (PIT) konnten im Sommer als Präsenzveranstaltungen mit 

Hygienekonzept stattfinden. Besonders die Einführung bzw. die Anwendung des PITs als neues Planungsinstru-

ment des LWV forderte viel Zeit und Auseinandersetzungen.



Statistik

Im Berichtsjahr wurden insgesamt 220 Klient*innen ambulant betreut. Davon waren 109 Personen weiblich 

und 111 Personen männlich. 132 Personen wurden vom BW Team Marburg, 55 Personen vom TREFF in Bie-

denkopf, 24 Klient*innen vom BW Wetter und 9 Personen vom Haus am Ortenberg betreut.

In den meisten Fällen (201) war der Landeswohlfahrtsverband Hessen der Leistungsträger der Maßnahmen. 

Weitere Leistungsträger waren verschiedene regionale und überregionale Jugendämter sowie außerhessische 

Sozialämter. Zwei Personen finanzierten die Betreuung aus eigenen Mitteln. Die meisten Klient*innen lebten 

allein, im Elternhaus oder in einer Partnerschaft.

Insgesamt stellten wir neun Wohnungen für Wohngemeinschaften und 14 Einzelwohnungen zur Verfügung, 

in denen insgesamt 36 Klient*innen lebten (Stichtag 31.12.2020).

Leider konnten wir über einen längeren Zeitraum einzelne Plätze in Wohngemeinsaften nicht besetzen. Diesen 

Umstand erklären wir uns u.a. als Folge der Pandemie und den damit verbundenen Beschränkungen. Meh-

rere Diskussionen in verschiedenen Gremien der BI befassten sich mit der Zukunft der Wohngemeinschaften 

und der Bedeutung des Hessischen Gesetzes über Betreuungs- und Pflegeleistungen (HGBP) im Kontext des 

betreuten Wohnens. Aus einem aktuellen Anlass wurde eine Wohngemeinschaft im Rahmen dieses Gesetztes 

überprüft und das Spannungsfeld zwischen selbstbestimmtem Wohnen in einer WG und den Richtlinien des 

HGBP zeigte sich mit deutlicher Brisanz.

Im Jahr 2020 gab es insgesamt 46 Neuzugänge (25 Männer, 21 Frauen). Von diesen 46 Personen lebten vor 

Aufnahme bei uns 34 Personen ohne Betreuung in einer eigenen Wohnung, sechs lebten im Elternhaus und 

sechs kamen aus einer besonderen Wohnform.

Der Altersdurchschnitt unserer Klient*innen lag im Berichtsjahr bei 43,1 Jahren (siehe Grafik Seite 39 oben).

Die Personen, die im Berichtsjahr im Rahmen des Betreuten Wohnens betreut wurden, waren zum größten Teil 

durchschnittlich seit ca. fünf Jahren in der Maßnahme. Die Anzahl der Klient*innen, die länger als zehn Jahre 

betreut wurden, nahm wie in den Vorjahren mit zunehmenden Jahren deutlich ab (siehe Grafik Seite 39 unten).
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Kontakt

Betreutes Wohnen

Roswitha Kersting

Biegenstraße 7 · 35037 Marburg

Telefon 06421 17699-33

Telefax 06421 17699-40

betreuteswohnen@bi-sozialpsychiatrie.de

Die Verteilung der Fachleistungsstunden kann man folgendem Diagramm entnehmen:

 

Insgesamt schieden 28 Klient*innen aus dem Betreuten Wohnen aus. 17 Personen nahmen im Anschluss kei-

ne weitere Betreuung in Anspruch, sechs wechselten in eine andere ambulante Betreuung, vier zogen in eine 

stationäre Wohnform und eine Klientin verstarb.

22 der o.g. Personen lebten weiterhin im Land-

kreis Marburg Biedenkopf.



41

RPK Marburg – Rehabilitationseinrichtung
für psychisch kranke und behinderte Menschen

Unsere RPK stand, wie unsere gesamte Gesellschaft, 2020 sehr im Einfluss der SARS-CoV-2 Pandemie, verlang-

te uns und unseren Rehabilitand*innen zusätzliche Flexibilität und entsprechende Anpassungen ab.

Aufgrund sich stetig veränderter Informationen und abgeleiteter Empfehlungen der Bundeszentrale für ge-

sundheitliche Aufklärung (BZgA) und dem Robert Koch-Institut (RKI) waren wir in der Situation, unsere Kon-

zepte und die bestehenden Therapieeinheiten in einem andauernden Prozess anzupassen.

Dies bedeutete u.a.:

•	 Integration der 10 wichtigsten Hygieneregeln

•	� Einführung und Umsetzung entsprechender Verordnungen zum Tragen der empfohlenen Mund-Nasen-

Schutz-Masken (MNS), die zunächst durch unsere Rehabilitanden*innen im Rahmen ihrer Ergotherapie an-

gefertigt wurden. Im nächsten Schritt folgte die Einführung medizinischer MNS.

•	 Anpassung der einzelnen Angebote:

	 –	�Aufgrund der Abstandsregel Neugestaltung der Gruppengröße: Halbierung der Gruppe und Durchführung 

der Therapieeinheiten nacheinander

	 –	�Kochen/Backen zunächst unter den entsprechend empfohlenen Hygieneregeln und dann Aussetzen dieser 

Einheit

	 –	Bewegungsangebote wurden weitgehend in den Außenbereich verlagert

	 –	Praktikumsgespräche/Rehabilitandengespräche wurden teilweise virtuell/online geführt

•	� Einführung entsprechender „Hygienedienste“ zur Durchführung der Flächendesinfektion nach Beendigung 

des jeweiligen Gruppenprogramms

Durch diese Maßnahmen, die sich stetig anpassend im Wandel befanden, konnten wir einer zeitweisen Schlie-

ßung unserer Einrichtung vorbeugen und zusätzliche Verunsicherungen unserer Rehabilitand*innen vermei-

den.



Konzeptionelles 

•	� Das interne Infektionsschutz-Konzept der RPK wurde auf Basis eines Leitfragenkatalogs entwickelt, der in An-

lehnung an den ersten Teil des Nationalen Pandemieplans (NPP), welcher 2017 veröffentlicht und aufgrund 

der Corona-Krise im März 2020 aktualisiert wurde, entwickelt. Die Anpassung an neue Empfehlungen fand 

regelmäßig statt.

•	 Ein Konzept für die Testung, zur Verhütung der Verbreitung des Coronavirus SARS-CoV-2, wurde erstellt.

•	 Die psychologischen Testverfahren haben wir durch den Intelligenztest WAIS-IV erweitert.

•	� Unsere Bewegungsangebote konnten wir aufgrund des Kooperationsvertrages mit dem Therapiezentrum 

Reha Fit durch Aqua Jogging erweitern.

Grillfest

Unser inzwischen traditionelles Grillfest konnten wir, trotz der Corona 

Pandemie und unter Umsetzung entsprechender Hygieneregeln mit 

Unterstützung von Mobilo e.V., auf dem Gelände des Spiegelslustturms 

ausrichten.

Dies ermöglichte uns, trotz Pandemie, in dem besonderen 

atmosphärischen Ambiente, sehr schöne und entspannte Stunden mit 

aktuellen und ehemaligen Rehabilitand*innen unter großer Teilnahme 

erleben zu können (siehe auch Seite 46).
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Statistik

Geschlechterverteilung der Rehabilitand*innen

Frauen  17	 Männer  22

Wohnorte der Rehabilitand*innen nach Landkreisen

Landkreis Marburg-Biedenkopf	 29	 74 %

Landkreis Gießen	 7	 18 %

Lahn-Dill-Kreis	 2	 5 %

Wetteraukreis	 1	 3 %

Gesamt	 39	 100,00 %

Alter bei Aufnahme	 Altersverteilung	 Anzahl Verlängerungen

20–29 Jahre	 41 %

30–39 Jahre	 33 %

40–49 Jahre	 23 %

über 50 Jahre	 3 %

Altersdurchscnitt: 34 Jahre

Die 2020 in der Maßnahme befindlichen Rehabilitanden*innen absolvierten im Durchschnitt je zwei Praktika, 

wovon sieben Mal vom geschützten Rahmen auf den ersten Arbeitsmarkt gewechselt werden konnte. Insge-

samt konnten 37 Praktikumsstellen akquiriert werden.

74 %

5 % 18 %

3 %

1
Verlängerung

36 %

2
Verlängerungen

31 %

3
Verlängerungen

20 %

keine V.

13 %

20–29

41 %

30–39

33 %

40–49

23 %

50+

3 %



Bis zum Jahresende beendeten 20 Rehabilitand*innen die RPK-Maßnahme. Diese wurden wie folgt entlassen:

Erwerbsfähig über 6 Stunden	 9

Erwerbsfähig 3 bis 6 Stunden	 10

Erwerbsfähig unter 3 Stunden	 4

Für 73 % der Entlassenen konnte während der laufenden Maßnahme der Weg in eine anschließende Beschäf-

tigung geebnet werden, z. B. eine Festanstellung, Ausbildung oder Umschulung.

Zehn Anträge auf Teilhabe am Arbeitsleben wurden gegen Ende der Rehabilitationen gestellt. Fünf Anträge bei 

der Agentur für Arbeit und fünf bei den Rentenversicherungsträgern.

Von den 2020 entlassenen Rehabilitand*innen besuchten 33 %, also acht Personen, die Psy-RENA-Nachsor-

gegruppe.

Erstdiagnosen der Rehabilitand*innen nach ICD-10 Klassen geordnet

F2  Schizophrenie, schizotype und wahnhafte Störungen	 3	 8 %

F3  Affektive Störungen	 22	 56 %

F4  Neurotische, Belastungs- und somatoforme Störungen	 5	 13 %

F6  Persönlichkeits- und Verhaltensstörungen	 9	 23 %

Kostenträger

Deutsche Rentenversicherung

	 – Hessen	 17	 44 %

	 – Bund	 10	 26 %

Techniker Krankenkasse	 5	 13 %

DAK Gesundheit	 2	 5 %

AOK Hessen	 2	 5 %

DRV Knappschaft Bahn-See	 1	 3 %

Barmer GEK	 1	 3 %

AOK Nord-West	 1	 3 %
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Erwähnenswert ist, dass eine Gieß- und Pflege-Patenschaft zweier Hochbeete von uns übernommen wurde, 

wozu die Stadt Marburg allgemein aufgerufen hatte.

Im Rahmen einer kleinen Feier konnten wir im Juni unseren langjährigen geschäftsführenden Vorstand der BI 

Sozialpsychiatrie Herrn Michael Kessler mit einer Dankesrede durch unseren ärztlichen Leiter Dr. Uwe Winkler 

in den wohlverdienten Ruhestand verabschieden. Herr Kessler hat sich um die Rehabilitation psychisch er-

krankter Menschen durch wohlwollende Begleitung und Verwaltung der RPK verdient gemacht. Bereits zuvor 

hatten wir unseren neuen Geschäftsführenden Vorstand, Frau Diakonin Martina Heide-Ermel, in unserer Ein-

richtung für ein erstes Kennenlernen begrüßen können.

Abschließend bedanken wir uns ganz herzlich für die sehr unterstützenden und inspirierenden Einsätze von 

unseren Praktikanten*innen.

Kontakt

RPK Marburg

Heike Lorenz

Deutschhausstraße 36

35037 Marburg

Telefon 06421 88931-0

Telefax 06421 88931-22

rpk@bi-sozialpsychiatrie.de

Arbeiten von Klient*innen:
ein selbst erstelltes Insektenhotel, die 
Neugestaltung der Wand im Essensraum 
und eine neue Hygienestation.



Betriebsausflug „Wandern zum Spiegelslust Turm“

In den Sommermonaten kam die Überlegung sich trotz der Corona Pandemie mit dem Gedanken eines Be-

triebsausfluges zu beschäftigen. Gemäß der Möglichkeiten, entstand die Idee eine kurze Wanderung vom 

Georg-Gassmann-Stadion zum Spiegellustturm anzubieten. Erwartungsvoll fieberten alle diesem Termin ent-

gegen, zum einen ob die Veranstaltung wettermäßig und zum anderen aufgrund aktueller Bestimmungen 

stattfinden konnte.

Am Tag des Betriebsausflugs starteten die Mitarbeitenden der BI bei strahlendem Sonnenschein und für Sep-

tember sehr warmen Temperaturen. Im Freien, in einem extra für solche Zwecke bestehenden Zelt, konnten 

am Spiegelslust Turm nach der Wanderung Essen und Getränke verzehrt werden. Der Nachmittag verlief in 

ruhiger und gemütlicher Atmosphäre. Solche Anlässe dienen einfach dazu, sich standortübergreifend zu be-

gegnen und sich auszutauschen. Für alle war es eine gelungene Unternehmung.

Was zu dieser Zeit ja noch keiner ahnen konnte, dass danach jegliche Treffen wie Weihnachtsfeier, Verabschie-

dungen, Ehrungen von Jubilar*innen aufgrund der Pandemieeinschränkungen nicht mehr stattfinden konnten. 

Rückblickend gewann der Betriebsausflug dadurch noch mehr an Wert und bleibt für 2020 als einzige Gemein-

schaftsveranstaltung in großer, schöner Erinnerung.

Martina Heide-Ermel
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Übergangseinrichtung „Sauersgäßchen” für junge Erwachsene

Das Jahr 2020 begann in unserer Einrichtung zunächst ungewöhnlich ruhig. Wir hatten unmittelbar zum 

Jahresbeginn einen Einzug und waren damit voll belegt. Danach gab es bis Ende März keine Ein- oder 

Auszüge. Das ist im Vergleich der letzten Jahre eine relativ lange Zeit, ohne die besonderen Belastungen, die 

Umzüge mit sich bringen.

Mit dem Beginn der Corona-Krise Mitte März 2020 änderte sich die Arbeits- und Betreuungssituation in unserer 

Einrichtung massiv. In den ersten Wochen, bzw. Monaten bekamen wir wöchentlich neue Vorschriften von 

der Pflege- und Betreuungsaufsicht oder dem Sozialministerium, wie die Arbeit in der Einrichtung organisiert 

werden sollte. Dies brachte eine ständige Anpassung und Veränderung der Arbeitsorganisation. Für die 

Mitarbeiter*innen und Bewohner*innen bedeutete das massive Einschränkungen und Verunsicherungen im 

Arbeits- und Betreuungsalltag.

Ein Anliegen war in dieser Zeit eine möglichst umfangreiche Vermeidung von Kontakten. Wir organisierten 

damals eine Trennung der Betreuung der Bewohner*innen, die im Sauersgäßchen 12 + 12a wohnten und 

derjenigen, die in den drei kleineren Wohngemeinschaften (WG’s) wohnten.

Konkret bedeutete das, dass ein Teil der Mitarbeiter*innen ihren Arbeitsplatz in das Gebäude Sauersgäßchen 

12a verlegten und ausschließlich für Betreuung der Bewohner*innen in den drei WGs zuständig waren. Diese 

Bewohner*innen und Mitarbeiter*innen sollten damals das Sauersgäßchen 12 möglichst nicht betreten. Dort 

arbeiteten die restlichen Mitarbeiter*innen ausschließlich in der Betreuung der dortigen Bewohner*innen. 

Die technische Ausstattung war zu diesem Zeitpunkt noch sehr mangelhaft, so dass Teamsitzungen per 

Videokonferenz nicht möglich waren und per Telefonzuschaltung versucht wurden. Diese Probleme verbunden 

mit der Situation, dass trotz aller Risiken, die Gesamtbetreuung (Hintergrund-, Nacht- und Vertretungsdienste) 

organisiert werden musste, führten dazu, dass doch wieder gemeinsame Teamsitzungen stattfanden. Diese 

dann aber mit möglichst kleinen Teams, Mundschutz, Lüftungen und großem Abstand. Diese Form der 

Teamsitzungen ist zwar nicht sehr angenehm, hat sich aber seit dem etabliert. Im Sommer wurde die radikale 

Trennung in der Betreuung der Bewohner*innen wieder aufgehoben. Die Mitarbeiter*innen arbeiteten 

dann wieder in ihren gewohnten Büros und auch Einzelgespräche und Vorstellungsgespräche fanden im 

Sauersgäßchen statt, aber mit viel Abstand und Mundschutz, meistens im Gruppenraum. Wir achteten 

aber noch immer darauf, dass die Bewohner*innen der WG’s möglichst keinen längeren Kontakt mit den 

Bewohner*innen des Sauersgäßchens hatten und kein gemeinsames Programm stattfand.



Der gesamte Arbeitsalltag ist seit dem geprägt vom Tragen eines Mundschutzes, Abstandhalten, Lüften 

und ständigem Desinfizieren. Dies wurde dann auch in einem geforderten Hygienekonzept formuliert. Bei 

Mitarbeiter*innen und Bewohner*innen gab es bisher keine Probleme oder Verweigerungen bei der Umsetzung 

dieser Hygienemaßnahmen. Wir mussten uns als Mitarbeiter*innen untereinander und die Bewohner*innen 

häufig an die Einhaltung der Regeln erinnern, dies führte zu einem kontinuierlichen Lernprozess, so dass die 

Umsetzung mittlerweile quasi selbstverständlich ist. Die Arbeit mit Mundschutz stellte dabei im Alltag oft das 

größte Problem dar. Eine Bewohnerin mit starken Hörproblemen, die auf das Erkennen der Mimik angewiesen 

ist, konnte in der Folge nicht mehr an Gruppengesprächen innerhalb ihres Wohnbereiches teilnehmen, da sie 

durch die Einschränkungen massiv gestresst und belastet wurde. Das Nicht-Wahrnehmen der Mimik war und 

ist für viele Mitarbeiter*innen und Bewohner*innen eine starke Belastung in der Arbeit, die fast ausschließlich 

im zwischenmenschlichen Kontakt und in Begleitung stattfindet. Der wesentliche, nonverbale Teil der 

Kommunikation ist dadurch sehr stark eingeschränkt.

Auch die Organisation der internen Tagesstruktur war und ist durch die Corona-Krise stark eingeschränkt. 

In der Anfangszeit versuchten wir eine radikale Trennung der Betreuung der insg. vier Wohnbereiche. Dies 

bedeutete aber einen großen Mitarbeiteraufwand, der sich langfristig nicht umsetzen ließ. Im Laufe des Jahres 

organisierten wir doppelte Angebote zur Tagesstruktur, entweder für die Bewohner*innen der WG’s oder des 

Sauersgäßchens. Wir mussten dann viele Programmpunkte doppelt anbieten, andere streichen und in den 

WG’s häufiger Gruppentreffen anbieten. Mehrere Bewohner*innen äußerten Ängste vor Kontakten außerhalb 

ihres Wohnbereiches. Die eigentlich verpflichtende Teilnahme an der internen Tagesstruktur wurde dann 

vorerst auf freiwilliger Basis organisiert. Das führte dazu, dass im Sauersgäßchen die Bewohner*innen i.d.R. an 

dem gemeinsamen Programm teilnahmen, die Bewohner*innen aus den WG’s, aber oft nicht an gemeinsamen 

Programmangeboten teilnahmen, da sie sich nicht mit Personen außerhalb ihres Wohnbereiches treffen 

wollten. Dadurch erhöhte sich die Bedeutung der Gruppentreffen in den einzelnen Wohnbereichen.

Nachdem es im ersten Quartal 2020 keine Aus- und Einzüge gab, hofften wir zunächst, in der Corona-Krise keine 

neuen Bewohner*innen aufnehmen zu müssen. Es wurde dann klar, dass wir eine Versorgungsverpflichtung 

für Klient*innen mit einem entsprechenden Unterstützungsbedarf haben und daher bei freien Plätzen auch 

wieder aufnehmen müssen. Im April zogen insg. vier Personen aus der Einrichtung aus und Anfang Mai zogen 

wieder zwei Personen ein.
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Solche Veränderungen sind im normalen Ablauf schon sehr belastend für die neuen Bewohner*innen, die 

Mitbewohner*innen und auch für die Mitarbeiter*innen. In der Corona-Krise waren die Belastungen und der 

damit verbundene Arbeitsaufwand noch höher, zumal bei so vielen Ein- und Auszügen in kurzer Zeit. Auch 

von Juni–September gab es relativ viele Aus- und Einzüge in kurzer Zeit.

Insgesamt hatten wir 14 Neuaufnahmen und 13 Entlassungen in unserer Einrichtung in 2020. Es wurden deutlich 

mehr Frauen aufgenommen, als Männer (ca. 2/3 zu 1/3) und das Durchschnittsalter bei Aufnahme lag bei 23,8 

Jahren. Weitere Statistikdaten können gerne in der Einrichtung abgefragt werden. Belastet wurde die Arbeit 

zusätzlich durch hohe krankheitsbedingte Ausfallzeiten der Mitarbeiter*innen. Ein dauerhafter Ausfall einer 

erkrankten Mitarbeiterin konnte glücklicherweise sehr schnell und problemlos durch eine vertretungsbedingte 

Einstellung einer Mitarbeiterin aus dem Nachtwachen Team ausgeglichen werden. Diese hatte bereits vorher 

im Rahmen einer Elternzeitvertretung im Team mitgearbeitet und konnte uns daher schnell und unkompliziert 

weiter unterstützen. Wir waren und sind sehr dankbar für diese Hilfe. Zum Jahresende gab es noch einmal 

eine besondere Stresssituation in der Einrichtung. Kurz vor Weihnachten wurde eine Bewohnerin, die bereits 

im vorzeitigen Familienurlaub war, im Urlaubsort positiv auf Corona getestet. Da sie vor ihrer Abreise zu 

mehreren Mitbewohner*innen und Mitarbeiter*innen längeren Kontakt hatte, mussten alle Betroffenen 

getestet werden und es drohte eine Quarantäne über die Feiertage für alle Betroffenen und große Teile der 

Einrichtung. Nachdem wir schon eine Notbetreuung für den Quarantänefall organisiert hatten, erhielten wir 

am Heiligabend nachmittags noch die Mitteilung, dass alle negativ getestet waren. Damit konnten dann, quasi 

als Weihnachtsgeschenk, doch noch alle wie geplant in den Weihnachtsurlaub, bzw. in die Weihnachtszeit 

gehen. Damit kam das Jahr nach vielen stressigen Zeiten doch noch zu einem glücklichen und für die meisten 

als positiv empfundenem Ende.

Kontakt

Sozialtherapeutische Einrichtung

„Sauersgäßchen“

Andreas Koch

Sauersgäßchen 12 · 35037 Marburg

Telefon 06421 16760-0

Telefax 06421 16760-29

a.koch@bi-sozialpsychiatrie.de
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Wohn- und Rehabilitationseinrichtung „Haus am Ortenberg“

Corona-Pandemie

Rückblickend ins Jahr 2020 sind die durch Corona ausgelösten Verunsicherungen, Ängste, Verordnungen 

und Veränderungen alles Alltäglichen und damit durch eine nie dagewesene Pandemie die wohl größte 

Herausforderung für alle im HaO gewesen.

Mitte März, zu Beginn der Pandemie, war die Verunsicherung am größten, da auch die Übertragungswege zu 

diesem Zeitpunkt noch wenig bekannt waren. Im HaO wurden alle Gruppenangebote (z.B. Hausversammlung, 

Gesprächsgruppen) und das Mittwochs-Kochen in den Gruppen ausgesetzt. Wir haben das Mittagessen auf 

die einzelnen Wohngruppen verteilt und es gab keine Küchendienste durch Bewohner*innen mehr. Anfangs 

wollten wir die Einkäufe/Stadtgänge der Bewohner*innen reduzieren und haben sie gebeten, das Haus so 

wenig wie möglich zu verlassen und haben zentral für Frühstück und Abendessen für die Gruppen eingekauft. 

Die eingeschränkten tagesstrukturierenden Angebote kamen manchen Bewohner*innen entgegen, andere 

sind in zunehmende Trägheit verfallen und haben sich wieder nach Aufgaben gesehnt. Im Sommer haben 

wir dann im Zuge der allgemeinen „Lockerungen“ kurzzeitig die Gruppenangebote wieder eingeführt und alle 

Bewohner*innen konnten wieder gemeinsam im großen Aufenthaltsraum zusammen Mittagessen. Vielen hat 

es sehr gut getan, sich wieder als Teil einer Hausgemeinschaft zu erleben und es machte sich ein freudiges 

Aufleben im Haus breit, wieder zum gewohnten Alltag übergehen zu können. Mit der „zweiten Welle“ im Herbst 

haben wir Gruppenangebote/ das gemeinschaftliche Essen wieder ausgesetzt, die Küchendienste und das 

Kochen in den Gruppen aber beibehalten, da es möglich ist, dies auch mit den nötigen Hygienemaßnahmen 

fortzuführen. Einzelne Bewohner*innen haben sich leider nur wenig an die AHA-Regeln gehalten und wir 

mussten immer wieder an deren Einhaltung erinnern. Vereinzelt gab es verstärkt Ängste im Zusammenhang 

mit dem Corona-Virus, Krisen und Krankheitsschübe sind glücklicherweise nicht vermehrt aufgetreten.

Ende November ist eine Praktikantin der Ergotherapie an Corona erkrankt. Bereits 2,5 h nach Bekanntwerden 

ihrer Erkrankung kamen vier Soldaten der Bundeswehr im Auftrag des Gesundheitsamtes ins HaO, um 

das gesamte Team zu testen. Da wir bis dahin zwar mit Abstand und regelmäßigem Lüften, nicht aber mit 

MNS unsere Teamsitzungen abgehalten hatten und nicht konsequent alle 20 Minuten für einen kompletten 

Luftaustausch gesorgt haben, wurde bis auf eine Hauswirtschafterin, unseren Hausmeister, eine Kollegin, die 

im Urlaub war, und die Nachtbereitschaften das gesamte Team des HaO in behördlich angeordnete häusliche 

Quarantäne geschickt.
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Die eine Kollegin hat ihren Urlaub abgebrochen und mit einem entsprechenden Antrag beim Gesundheitsamt 

konnte jeweils eine weitere pädagogische Fachkraft für einen Tag aus der Quarantäne „befreit“ werden. 

Zusammen mit dem Hausmeister und der Hauswirtschafterin haben die beiden die Betreuung unserer 

Bewohner*innen sichergestellt. Beeindruckend war die große Erleichterung unserer Bewohner*innen zuerst 

über die Nachricht, dass das gesamte Team negativ getestet wurde und später auch über die durchweg 

negativen Testergebnisse der nach ein paar Tagen durchgeführten Reihentestung der Bewohner*innen der 

besonderen Wohnform und des Apartmenthauses. Glücklicherweise gab es darüber hinaus keine einzige 

Erkrankung an Corona – weder seitens der Bewohner*innen, noch im Team.

Bewohner*innen / Belegung

Im HaO gab es 2020 zwei Ein- und Auszüge. Zum 01.07.2020 ist ein Bewohner zu seiner Mutter gezogen, eine 

Bewohnerin ist ins Betreute Wohnen aufgenommen worden. Beide Plätze konnten nahtlos wieder durch einen 

Mann und eine Frau belegt werden.

Personal

Die seit 15 Jahren im HaO tätige Psychologin hatte zum 30.06.2020 Ihre Stelle als Psychologin/Psychologische 

Psychotherapeutin im Haus am Ortenberg gekündigt. Zu Beginn der Corona-Pandemie hat sie um einen 

Auflösungsvertrag zum 15.04.2020 gebeten und ist zu diesem Zeitpunkt ausgeschieden. Bereits im 

Vorfeld wurde in der Leiter*innenrunde und im Aufsichtsrat über den Bedarf diskutiert, im HaO weiterhin 

eine*n Psychologische*n Psychotherapeut*in zu beschäftigen. In der Eingliederungshilfe wird hausinterne 

Psychotherapie nicht refinanziert und das Angebot psychotherapeutischer Gespräche/Gruppenangebote 

im HaO wurde nur sehr wenig genutzt. Zudem hat sich in den letzten Jahren das Angebot ambulanter 

Psychotherapie auch für Menschen mit schizophrenen Erkrankungen/Psychosen weiterentwickelt, so dass es 

als sinnvoller erachtet wird, die Bewohner*innen bei Bedarf in ambulante Psychotherapie zu vermitteln. Der 

Bedarf an sozialpädagogischer Betreuung/ Alltagsbegleitung hingegen konnte im HaO häufig nicht ausreichend 

gedeckt werden, so dass entschieden wurde, die bisher durch Psychologische Psychotherapeut*innen besetzte 

Stelle im HaO in eine sozialpädagogische Stelle umzuwandeln. Zum 01.10.2020 wurde daraufhin ein neuer 

hauptamtlicher Mitarbeiter (Soziale Arbeit B.A.) eingestellt. Eine FSJlerin hat uns von März bis September 

unterstützt, eine weitere ist seit September 2020 im HaO.
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Im Nachtbereitschaftsteam gab es 2020 vier Wechsel, da mehrere langjährige Nachtbereitschaften ihr Studium 

abgeschlossen haben. Über die Kooperation mit der Fachkrankenpflegeschule Psychiatrie hatten wir wieder 

drei Praktikant*innen für 8–10 Wochen, die uns tatkräftig in der Arbeit unterstützt haben.

Renovierungsmaßnahmen

Nachdem 2019 der sog. „Blauen Dunst“, ein Raucherraum im Eingangsbereich des Hauses, im Einverständnis mit 

den Bewohner*innen geschlossen worden war, haben wir diesen zu einem Raum für Personal umgewandelt, 

in dem jede*r ein Fach für persönliche Dinge hat und der mit einem weiteren Arbeitsplatz und einer Sitzecke 

ausgestattet wurde.

Umsetzung des Bundesteilhabegesetzes (BTHG)

Die Antragsstellungen im Rahmen der Trennung der Fachleistung und der existenzsichernden Leistungen zum 

01.01.2020, die getrennte Kostenübernahme durch den überörtlichen und den örtlichen Sozialhilfeträger und 

die damit verbundenen neuen Wohn- und Betreuungsverträge haben uns in den ersten Monaten des Jahres 

2020 noch vereinzelt gefordert, bis dann nach ein paar Monaten alles weitgehend „rund“ lief. Seither sind wir 

kein „Wohnheim“ mehr, sondern eine „besonderen Wohnform“. Im Laufe des Jahres haben sich alle daran 

gewöhnt, dass keinen Barbetrag mehr durch uns ausgezahlt wird, sondern der Geldautomat der Bank Bargeld 

„auszahlt“.

Freizeit

Die Freizeit im Jahr 2020 führte uns vom Sonntag 30.08. – Freitag 04.09.2020 nach Kaub am Rhein. In diesem 

Jahr fuhr erstmalig nur ein Teil des Haus am Ortenberg in den Urlaub und es fuhren nur die mit, die gerne 

wegfahren wollten. Durch die Umstellung der Finanzierung durch das BTHG war lange nicht sicher, ob wir mit 

den Bewohner*innen nochmal fahren können. Als dann klar war, dass wir fahren dürfen haben sich schnell 

zehn Bewohner*innen gefunden, die das Angebot gerne nutzten. Des Weiteren waren zwei Betreute aus dem 

Betreuten Wohnen, drei hauptamtliche Mitarbeiter*innen und eine FSJ-lerin dabei. Coronabedingt war das 

Haus nur teilbelegt und somit konnte das vom Haus vorgegebene Hygienekonzept von uns gut umgesetzt 

werden.
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Da wir nicht so weit fahren wollten, fiel die Wahl auf das CVJM Tagungshaus Elsenburg am Mittelrhein. Von 

der Unterkunft aus hatten wir einen tollen Ausblick über das Mittelrheintal und auf die Burg Pfalzgrafenstein, 

welche auch ein sehr schönes Ausflugsziel war. In der näheren Umgebung sahen wir uns noch St. Goarshausen 

mit dem Loreley Felsen und Lahnstein mit der Lahnmündung an. Die Autofähre brachte uns über den Rhein 

nach Oberwesel, von da aus ging es mit dem Bus weiter nach St. Goar. Ein größerer Ausflug führte uns nach 

Rüdesheim in die Drosselgasse und mit der Seilbahn hinauf zum Niederwalddenkmal mit einem tollen Ausblick 

auf den Rhein. Anschließend besuchten wir noch das nahegelegene Kloster „Abtei St. Hildegard“.

Der größte Teil der Mitreisenden nahm an allen angebotenen Ausflügen teil. Insgesamt war diese Art der 

Freizeit für alle Beteiligten sehr schön.



54

Ergotherapie / Tagesstruktur

Anfang des Jahres 2020 wurde im HaO noch fröhlich Fasching gefeiert, getanzt, geschlemmt und geschunkelt. 

Auch die Polonäse und der jährliche Besuch beim Faschingsumzug durften nicht fehlen. Kurze Zeit später 

sah erschreckender Weise alles anders aus. Auch die Tagesstruktur in der Ergotherapie musste aufgrund der 

Pandemie und der dadurch resultierenden Maßnahmen über das Jahr hinweg immer wieder an die „neuen“ 

situativen Gegebenheiten angepasst werden. Auch wenn wir die Angebote, teilweise personell reduziert 

(Bewohner*innen, Praktikant*innen und Mitarbeiter*innen), nur auf eine bestimmte Anzahl Bewohner*innen 

begrenzt anbieten konnten, fanden die ergotherapeutischen Angebote im HaO dennoch das gesamte Jahr 

hindurch statt.

Es wurde darauf geachtet, gruppenübergreifende Treffen gering zu halten, die Angebote im Ergotherapieraum 

wurden auf fünf Bewohner*innen reduziert. Hier wurde, wenn es möglich war, gespielt und es wurden auch 

kleinere kreative Angebote angeboten, sowie Hirnleistungsspiele in Form von Ratespielen eingeführt. Der 

Ergotherapeut erweiterte den Fahrradschuppen als Projekt gemeinsam mit zwei Bewohner*innen und die 

Ergotherapeutin backte in diesem Jahr wieder mit einem Bewohner Plätzchen für die Adventszeit. Wegen der 

Einhaltung des Sicherheitsabstandes konnte leider das Töpferangebot noch nicht angeboten und somit auch 

der endlich reparierte Brennofen noch nicht eingesetzt werden.

Das Schwimmen wurde anfangs weiterhin noch unter Hygienemaßnahmen im Schwimmbad in Gladenbach 

angeboten, im Lockdown im Herbst fiel dies leider wegen der Schließung der Schwimmbäder komplett aus. 

Die Angebote der Tagesstruktur befanden sich im ständigen Wandel mit den aktuellen Corona-Maßnahmen.

Die meiste Zeit des Jahres war es möglich, Angebote in der Anleitung/

Unterstützung bei hauswirtschaftlichen Tätigkeiten, wie Wäschegruppe, Wasser-

Einkauf, Küchendienste, Kochen in den Gruppen und Zimmer putzen, angepasst 

aufrecht zu erhalten. Auch der wöchentliche Spaziergang, die Gartengruppe 

und das Medikamente stellen konnte weitestgehend durchgängig stattfinden.
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Die Nachmittagsgruppen wie Handarbeitsgruppe, Gesprächsgruppe, Motologie und Hausvollversammlung 

fielen über die meiste Zeit des Jahres aus oder konnte nur zeitweise angeboten werden.

Anfang 2020 wurde die Fitnessgruppe wieder ins Leben gerufen, welche leider wegen Corona auch nicht 

regelmäßig stattfinden konnte. Auch eine Umgestaltung dieses Raumes wurde in 2020 entschieden und 

geplant.

Über das Jahr hinweg hatten wir unterstützend sechs Praktikant*innen der beiden Ergotherapie-Schulen. Seit 

der Corona-Erkrankung einer dieser Praktikantinnen setzten wir die Praktika in der Ergotherapie wegen der 

Größe des Ergotherapieraumes bis auf Weiteres aus.
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Kontakt

Wohn- und Rehabilitationseinrichtung

„Haus am Ortenberg“

Barbara Höfler

Alfred-Wegener-Straße 34 · 35039 Marburg

Telefon 06421 12041

Telefax 06421 163320

haus-am-ortenberg@bi-sozialpsychiatrie.de

Apartmenthaus – Betreutes Wohnen

Zur Freude der Mieter*innen des Apartmenthauses gab es im Sommer zwischen den zwei Lockdowns die 

Möglichkeit, sich als Hausgruppe in einem Lokal zu treffen. Gerne haben dies alle genutzt, um sich als 

Gemeinschaft zu sehen und auszutauschen. Im Zentrum des Treffens stand der Stolz schon solange in einer 

eigenen Wohnung zu wohnen. Fünf Personen sind im April 2011 vom Haus am Ortenberg ausgezogen und 

einer im Mai 2014. Auch in diesem Jahr gab es keinen einzigen Aufenthalt in einer psychiatrischen Klinik. Die 

vielen Sorgen, Ängste und Nöte, die durch die Pandemie und die Corona bedingten Einschränkungen ausgelöst 

wurden, werden mit bewundernswerter Durchhaltekraft gemeistert. Daneben gibt es als verbindende Elemente 

das Älterwerden, die damit verbundenen Einschränkungen und den Verlust von nahen Angehörigen. So waren 

auch dieses Jahr wieder alle froh, dass sie als Nachbar*innen so gut miteinander auskommen.

In der Betreuung gab es keine Wechsel. Nach wie vor betreut eine Mitarbeiterin neben den fünf Mieter*innen 

des Apartmenthauses eine Klientin und einen Klienten am Richtsberg. Zwei weitere Mitarbeiter*innen des HaO 

betreuen je eine Klientin in der Stadt. Eine Mieterin vom Apartmenthaus wird von einem Kollegen aus der 

Biegenstraße begleitet.

B. Höfler, A. Dettmer, S. Schwarz, M. Peip
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Standort Wetter

Zum 31.12.2020 sind an unserem Standort in Wetter 35 Menschen im stationären und ambulanten Setting 

durch die BI betreut. Die Begleitung findet in unserer vollstationären Wohneinrichtung in der Schulstraße und 

im Rahmen des ambulant betreuten Wohnens von unserer Dependenz am Klosterberg 13 aus statt.

Wohneinrichtung Wetter

Unsere 12 vollstationären Plätze im Wohnhaus in der Schulstraße waren im Jahr 2020 durchgängig voll belegt.

Personal

Frau Pia Zeitler, die sich im vergangenen Jahr zu einem Auslandsaufenthalt von uns verabschiedete, kam 

zum 01.06.2020 zurück in unser Team. Sie hatte bis zum vergangenen Jahr bereits für zweieinhalb Jahre als 

Pädagogin in unserem Haus gearbeitet und die Betreuung sowie die konzeptionelle Ausrichtung entscheidend 

mitgeprägt.

Im August folgte ein Wechsel in unserer FSJ-Stelle. Herr Arne Dersch wurde von Frau Vivian Lee Peter abgelöst. 

Das Nachtwachen-Team glänzt durch Kontinuität. Hier sind im Jahr 2020 keine Personalwechsel zu verzeichnen.

Bewohner*innen

Die Gruppe der Bewohner*innen im Haus blieb auch im Jahr 2020 sehr konstant, es gab lediglich zwei 

Auszüge. Die frei gewordenen Plätze konnten unmittelbar belegt werden. Weiterhin ist eine Tendenz zur 

Verjüngung innerhalb der Einrichtung wahrzunehmen. Das Spektrum der Altersstruktur reicht von Mitte 20 bis 

70 Jahre. Zum 31.12.2020 beträgt das Durchschnittsalter der Betreuten 43,75 Jahre. Die Plätze sind mit sieben 

Männern und fünf Frauen belegt.

Coronabedingte Veränderungen in der Wohneinrichtung Wetter

Umgestaltung im Haus und notwendige Veränderungen

Coronabedingt waren einige äußere Veränderungen notwendig. So richteten wir frühzeitig (Anfang Mai) 

mehrere Desinfektionsstellen im Haus ein. Insbesondere beim Betreten des Hauses und vor den hauptsächlich 

gemeinsam genutzten Ess- und Aufenthaltsräumen wurden Desinfektionsstationen fest installiert, die man 

vor dem Betreten passieren musste. Ausführliche Einweisungen in die notwendigen Hygienemaßnahmen 
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erfolgten wiederholt mündlich und schriftlich. In den ersten Wochen des Frühlings-Lockdowns nähten wir 

gemeinsam mit den Bewohner*innen Masken aus Stoffresten, um die Lieferprobleme für medizinische Masken 

zu überbrücken.

Veränderungen des therapeutischen Konzeptes

Inhaltlich und konzeptionell haben wir die bereits in den Jahren zuvor angestoßenen Veränderungen an die 

Erfordernisse von Corona angepasst, präzisiert und teilweise verändert.

Unser bewährtes Konzept der Partizipation durch Niederschwelligkeit und sozialer Partizipation in 

Gruppenangeboten musste unter Coronabedingungen angepasst werden. So standen wir vor der Anforderung 

des ‚Social Distancing‘ bei gleichzeitiger Anforderung der Vermeidung von ‚Social Isolation‘. Gruppen mussten 

reduziert und verändert, Angebote modifiziert und individualisiert werden, bei gleichzeitigem Anspruch, den 

wesentlichen Aspekt der sozialen Partizipation (unter Beachtung der Nähe-Distanz-Auslotung) beizubehalten. 

Das entwickelte Konzept enthält folgende Bestandteile:

•	 Puzzleprinzip als Gruppenerfahrung

	� Niederschwellige Gemeinsamkeit musste neu definiert werden, als Erleben mit noch mehr Abstand 

und Entfernung aber dennoch spürbarer Erfahrung von Zugehörigkeit und Gemeinschaft. Es ging also 

darum, mit Abstand aktiv zu sein, an einer Aufgabe mitzuwirken und teilzuhaben, auch wenn sie nicht 

gemeinsam durchgeführt werden konnte. Nicht immer im unmittelbar gemeinsamen Tun, aber im Ergebnis 

konnte das Prinzip der Gemeinsamkeit und Zugehörigkeit weiterhin erfahrbar und wirksam werden. Mit 

viel Freude konnten wir so kollektiv zusammengesetzte Dinge verwirklichen, an einem gemeinsamen 

Ganzen arbeiten, auch wenn die Einzelbeiträge sehr getrennt erfolgen mussten. Ein Beispiel ist unser 

regelmäßiges Montagskochen mit allen Bewohner*innen, bei dem aufwendigere Gerichte aus vielen 

getrennten Einzelbestandteilen zu einem Buffet oder einem vielseitigen Gericht zusammengetragen 

werden (Pfannkuchen- oder Salatbuffets, asiatische Gemüse-Currys etc.). Bei Allen findet sowohl das Tun 

als auch das Ergebnis großen Anklang. Auch in den kreativen Angeboten verfolgen wir das Ziel, separate 

Einzelaktivitäten und Ergebnisse zu einem übergeordneten Gemeinschaftsprodukt zusammenzufassen (wie 

z.B. eine Bilderserie zur Dekoration des Hauses) und so Teilhabe trotz notwendiger Distanz zu erleben. Bereits 

zu Beginn der Pandemie stellte auch die hauseigene Herstellung von Schutzmasken ein solches Projekt dar, 

bei dem in separaten Stationen Stoffe ausgewählt, zugeschnitten, gebügelt, genäht und schließlich mit einem 

Gummizug versehen zum Gemeinschaftsprodukt zusammengesetzt wurden.
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•	 Walk and Talk

	� Gespräche in geschlossenen Räumen sind aktuell nur reduziert möglich und gleichzeitig nimmt die 

Beschäftigung und Betätigung insgesamt tendenziell eher ab. Mit dem Konzept des Walk and Talk versuchen 

wir Betätigung und Kommunikation/Therapie miteinander zu verbinden. Heilsame Einzelkontakte sind 

so trotz Distanz möglich, oft beiläufig und gleichzeitig in Verbindung mit Aktivierung und Mobilisierung. 

Therapeutische Angebote finden also verstärkt im gemeinsamen Tun auf Abstand bei gleichzeitiger 

Gesprächsmöglichkeit statt. So sind vermehrt therapeutische Spaziergänge statt Einzelgesprächen an 

der Tagesordnung. Dies hat den Vorteil der einfachen Umsetzung von Sicherheitsmaßnahmen bei 

gleichzeitig häufiger ‚Beiläufigkeit‘ und Niederschwelligkeit therapeutischer Begegnungen. Auch die Nähe-/

Distanzregulation gelingt in diesem Setting teilweise leichter und selbstverständlicher als in dem für die 

Betreuten oft eher ‚engen Raum‘ vereinbarter Gesprächskontakte. Das mit diesem Konzept verbundene 

gemeinsame Erleben kommt unserem Fokus der Schärfung von Wahrnehmung und des aktiven Erlebens 

entgegen.

•	 Veränderte Ausgestaltung bewährter Alltagsstrukturen

	� Struktur ist einer der wichtigsten Alltagsfaktoren, die Sicherheit und Stabilität vermittelt, insbesondere wenn 

innere Strukturen oft brüchig und labil sind. In Coronazeiten veränderten sich viele alltägliche Strukturen 

des Lebens, was für Menschen, die stets von massiven Ängsten und Ich-Zerfall bedroht sind, mit zusätzlicher 

großer Verunsicherung und Angst einhergeht. Eine wesentliche Anforderung in der Betreuung besteht 

aktuell darin, gewohnte Strukturen weitgehend aufrechtzuerhalten und damit die Sicherheit zu vermitteln, 

dass das, was bisher das Leben zusammenhielt trotz veränderter Rahmenbedingungen konstant und 

stabil weiterbesteht. So war und ist es besonders bedeutsam, alltägliche Strukturen der Verantwortung 

für bestimmte Aufgaben aufrechtzuerhalten, auch wenn die Durchführung durch Coronaregeln anders 

gestaltet werden muss. Alltagsgestaltung bedeutete im Jahr 2020 ein permanentes Abwägen und Ausloten 

zwischen Verantwortungsübernahme und Schutz für Betreute, bei gleichzeitiger Aufrechterhaltung von 

Selbstbestimmung und Selbstverantwortung. So versuchten wir immer wieder, soweit notwendig, Aufgaben 

durch das Team zu übernehmen (z.B. Einkäufe während des Lockdowns, Sammelbestellung von Rezepten 

zur Reduktion von Arztbesuchen etc), jedoch weiterhin die Verantwortung für die Inhalte (Einkaufslisten, 

geplante Mahlzeiten, notwendige Medikamente selbst auflisten etc.) den Bewohner*innen zu überlassen. 

Selbstständiges Kochen (mit Hilfe) blieb ein wichtiger Bestandteil der Alltagsstruktur, sowie die Verantwortung 

für die eigene Behandlung nicht abzugeben.
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	� Auch die kontinuierliche Begleitung in Form von Gesprächen und direktem Kontakt bedurfte einer Verän-

derung. Die coronabedingte Reduktion der tatsächlichen Begegnungen, das Aussetzen der Gruppen etc. 

erforderte Ersatzangebote, die für die Bewohner*innen die Woche auch therapeutisch strukturierten. Wir 

entwickelten hier vermehrt schriftliche Formen der therapeutischen Begleitung, die den Bewohner*innen et-

was an die Hand gaben, was in größeren Abständen reflektiert werden konnte. Dies geschah und geschieht 

z.B. in Form von Wochentherapieprotokollen, die im Laufe der Woche eigenständig bearbeitet werden kön-

nen, Visualisierung von individuellen und gemeinsamen Wochenplänen oder Auflistung von Ausflügen am 

Whiteboard.

•	 Informationsfilter und Containing

	� Sehr schnell wurde deutlich, dass angesichts der Vielfalt und Widersprüchlichkeit von Informationen eine der 

wichtigsten Aufgaben darin bestand, diese klar auf Wesentliches reduziert zu kommunizieren und gemein-

sam in handhabbaren Handlungskonzepten zu konkretisieren. Es ging im psychologischen Sinne verstärkt 

darum, vorübergehend Ich-Funktionen zu übernehmen, um Filtern und Containing, sowie Entscheidungen 

zu treffen, Vorgaben zu machen, Regelungen für draußen und drinnen verständlich und handhabbar zu 

kommunizieren und so die unüberschaubare Komplexität aushaltbar zu machen und Dekompensation zu 

vermeiden. Gleichzeitig gilt es im Auge zu behalten, trotz dieser vorübergehenden Übernahme von Funk-

tionen, Bevormundung und Entmündigung zu vermeiden. Praktisch setzten wir dies in wöchentlich aktuali-

sierten, kurzen schriftlichen Zusammenfassungen der aktuellen Lage und der Vorgaben um, welche dann in 

den Gemeinschaftsräumen am Whiteboard zur Verfügung standen. Klare und verständliche Handlungsan-

weisungen (z.B. zu Abstand und Hygiene) wurden ebenfalls visualisiert und ergänzten diese Informationen. 

Unsere Aufgabe des Containments bedeutete in dieser Zeit, die Ängste und Unsicherheiten unserer Betreuten 

ebenso wie die Flut an Informationen der Außenwelt aufzunehmen und sie in einer verständlicheren Form 

wiederzugeben. Ein Interview mit offenen Fragen zu diesem Thema zeigte die Bedeutung dieser Filterfunkti-

on für die Reduktion von Angst und Bedrohung unserer Bewohner*innen. Die ‚Übersetzung‘ und Reduktion 

von Information, sowie die Bereitstellung eindeutiger Handlungsanweisungen durch das Team wurde als 

eine wichtige Konstante erlebt, die Halt und Sicherheit bot.

•	 Aktivitäten um und im Haus

	� Aufräumaktionen, Ausmisten von Schränken, Schubladen, Kammern und des Geräteschuppens waren wie bei 

vielen Menschen auch bei uns Tätigkeiten, die halfen, die Coronaleere mit den Bewohner*innen gemeinsam

	�sinnvoll zu füllen. Auch unser Wintergarten wurde in dieser Zeit aufgefrischt und umgestaltet. 

Mit Verbesserung des Wohlbehagens im Haus begegneten wir der äußeren Verunsicherung.
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•	 Freizeit 2020

	� Der erste Lockdown im Frühjahr 2020 und die darauf folgenden Maßnahmen waren für unsere Betreuten 

eine echte Herausforderung. Daher begannen wir bereits früh im Jahr nach sicheren Möglichkeiten für 

Erholung zu suchen. Unser bereits mehrfach besuchtes Domizil „Karolinger Hof“ der Familie Klosterhuber 

machte uns hier ein wunderbares Angebot. Das auf Gruppenreisen spezialisierte Haus stand fast durchgängig 

leer und wir hatten im September eine Woche die Gelegenheit, die Pension, Sportplätze, eine Kletterhalle 

usw. nahezu ohne Kontakt zu anderen Reisenden zu nutzen.

	� Bei wunderbarem Spätsommerwetter boten Ausflüge nach Hall und Schwaz, eine Seilbahnfahrt ins 

Karwendelgebirge und das Bad im See für unsere Bewohner eine Auszeit vom zermürbenden Pandemie-

Alltag.

Fazit und Ausblick

Insgesamt konnten wir gemeinsam mit unseren Betreuten das letzte Jahr mit den massiven Anforderungen 

gut meistern. Wir hatten das Glück, von keiner Corona Erkrankung unmittelbar betroffen zu sein und 

Bewohner*innen und Betreute blieben weitgehend stabil. Es zeigte sich einmal mehr, dass ein äußerer Feind 

oftmals zur inneren Stabilisierung beiträgt. Aus der notgedrungenen Anpassung sind viele Impulse entstanden, 

die auch weiterhin unsere Arbeit prägen werden.
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Betreutes Wohnen Wetter 

Auch 2020 erwies sich die Gruppe der MitarbeiterInnen sowie die der Betreuten als recht konstant. Es war 

jedoch eine Steigerung in den Bedarfen wahrzunehmen, welche sich sowohl in der Erhöhung von Fachlei-

stungsstunden bei bekannten Klienten als auch bei der relativ hohen Zahl an Neuaufnahmen ablesen lies.

Konzeptionelle Veränderung

Bereits zu Beginn des Jahres 2020 war die Anfragesituation im Betreuten Wohnen in Wetter so hoch, dass 

die Bedarfe von den Mitarbeitenden am Klosterberg nicht mehr gedeckt werden konnte. Die Bereitschaft der 

KollegInnen Stunden aufzustocken reichte nicht aus, dem Bedarf gerecht zu werden. So fiel in der ersten Jah-

reshälfte die Entscheidung, dass weitere Aufnahmen von den MitarbeiterInnen der Wohneinrichtung realisiert 

werden müssen. Seit dem Juli 2020 unterstützen somit die Kolleginnen Soskin und Zeitler Herrn v. Huene, 

Herrn Rink und Frau Zuber im Betreuten Wohnen. Eine gute Auslastung der neu geschaffenen Stundendepu-

tate war somit umgehend gegeben. Die Zahl der Fachleistungsstunden stieg innerhalb des Jahres 2020 von 

2775 auf 3589 geleistete Stunden, was einem außergewöhnlichen Wachstum von fast 30 % entspricht..

Wochenstruktur

Ausflugsfahrten und Veranstaltungen mit größeren Personenzahlen konnten pandemiebedingt nur zu 

Beginn des Jahres stattfinden. So gab es im Januar eine Fahrt zur Schlittschuhbahn in Marburg, im Februar 

ein Faschingskreppel-Essen und Anfang März einen Kegelnachmittag. Eine komplette Einstellung des 

Gruppenbetriebes haben wir lediglich in den beiden Lock-Down-Phasen im Frühling und vor Weihnachten 

vorgenommen. Gerade nach der ersten Einstellung der Gruppen im Frühling wurde klar, dass das Bedürfnis 

der Menschen nach Kontakt sehr groß ist. So haben wir im Mai umgehend mit angepassten Personenzahlen 

und Hygienekonzepten den Gruppenbetrieb wieder aufgenommen. Auch in den Zeiten des Lockdowns 

waren die KollegInnen kreativ und versuchten, den Menschen in unserer Betreuung die Einsamkeit etwas 

erträglicher zu machen. Neben den gewohnten Einzelkontakten, die in diesen Zeiten vielfach zu Gesprächen 

beim gemeinsamen Spazierengehen oder Nordic Walking genutzt wurden, fanden – mit Unterstützung der 

BetreuerInnen – kleine Runden unter den Betreuten statt. So konnten unter Beachtung der jeweils aktuellen 

Kontaktbeschränkungen kleine Spielenachmittage oder Kaffeekränzchen organisiert werden, welche unseren 

ohnehin oft sehr zurückgezogenen KlientInnen die Einsamkeit des Lockdowns etwas aushaltbarer machte.

Die Umstände brachten in 2020 alternative Gesprächserfahrungen (das gemeinsame Laufen 

im Einzelsetting oder in Gruppen, das miteinander Sitzen auf der Bank oder den Kaffee in 

der Sonne auf der Bank vor der Beratungsstelle) weit nach vorn.



Die laut Hilfeplan gesteckten Ziele traten in diesen speziellen Zeiten manchmal in den Hintergrund, so dass 

Raum entstand, gemeinsam kleinere und gleichzeitig grundlegendere Ziele zu entwickeln, in denen es 

zuweilen darum ging, den nächsten Tag oder die nächste Stunde handhabbar zu machen. Auch im schwierigen 

vergangenen Jahr konnten wir bei unseren Betreuten darauf bauen, dass sie ausgesprochene Expertise für ihre 

eigene psychische Verfassung mitbringen und im Grunde Lösungen bei der Hand haben. Für die KollegInnen 

im Betreuten Wohnen bestand der besondere Reiz der Arbeit mit den Klient*innen darin, diese manchmal 

nicht direkt greifbaren Lösungen in den Alltag zu transportieren und die Menschen so im Wiedererlangen ihrer 

eigenen Wirksamkeit zu unterstützen.

Betreuungssetting

Die Betreuung fand auch in 2020 zum überwiegenden Teil in den eigenen Wohnungen der Menschen und 

ihrem privaten Umfeld statt. Im Haus am Marktplatz 3 leben durchgehend vier Personen in zwei Zweier-WGs. 

In diesem Rahmen fanden neben Einzelkontakten auch WG-Sitzungen und kleinere (oft selbstorganisierte) 

Gruppenaktivitäten oder Arbeitseinsätze in Haus und Garten statt. Trotz großen Konfliktpotenzials fand die 

Hausgemeinschaft immer wieder auf beeindruckende Weise gangbare Wege des Miteinanders. Die Arbeit der 

Kolleg*innen im Betreuten Wohnen gestaltete sich vielschichtig. Einige der Klient*innen nutzten die Begleitung, 

um eine niederschwellige Tagesstruktur am Wohnort (z.T. über unsere Gruppenangebote) zu erlangen, andere, 

um über belastende Symptome und Behandlungsmöglichkeiten zu sprechen. Immer wieder geht es in den 

Kontakten auch um die Sicherung der Lebensgrundlage (An-

tragstellungen, Schulden, Konflikte mit Vermietern, etc.). Weitere 

Themen der Begleitung waren Tages- und Freizeitgestaltung, 

Möglichkeiten ehrenamtlicher Tätigkeit und Vereinsmitgliedschaft 

oder die Organisation und Gestaltung des persönlichen Lebensum-

feldes (insgesamt Angebote, die Teilhabe in Gemeinschaften und 

Gemeinde und soziale Integration zum Ziel hatten).

Auch die Begleitung in Ausbildung und Beruf war ein Thema. 

Hierzu gehörte die enge Zusammenarbeit mit der Reha-Werkstatt, 

dem Kreis-Job-Center, der Agentur für Arbeit, den Trägern 

geschützter Ausbildungsangebote und den heimischen Betrieben 

und Ausbildungsstätten.
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Kontakt

Wohneinrichtung Wetter

Benjamin Schmidt

Schulstraße 27a · 35083 Wetter

Telefon 06423 54475-0

Telefax 06423 54475-50

wohnheim-wetter@t-online.de

Betreutes Wohnen für Menschen

mit seelischer Behinderung

Klosterberg 13 · 35083 Wetter

Telefon 06423 9649-30

Telefax 06423 9649-31
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Wohngemeinschaft für Menschen mit Demenz „Weintrautstraße“

Die Demenz Wohngemeinschaft hat einen hohen Bekanntheitsgrad in Marburg und über Marburg hinaus. 

Dies verdankt sie dem intensiven Engagement der Angehörigengruppe, die durch ihre Verantwortung 

dafür sorgt, dass die unterschiedlichsten Aufgaben von Allen getragen wird und gemäß der Konzeption die 

selbstverwaltete Wohngemeinschaft transparent geworden ist und bleibt. Durch den in 2017 beauftragten 

Pflegedienst besteht eine Kontinuität in der Versorgung der pflegerischen Dienstleistung. Dies trägt zu einer 

stabilisierenden und harmonischen Gemeinschaft bei.

Die BI Sozialpsychiatrie erfüllt für die Demenz WG bzw. für die Angehörigen der dort betreuten Menschen 

keinen besonderen Beratungsauftrag. Sie ist jedoch durch die Geschäftsführung mit im Erstkontakt zu den 

Angehörigen in die Arbeit der Demenz Wohngemeinschaft eingebunden. Auch wenn sich die Zusammenarbeit 

auf die Abwicklung von Untermietverträgen beschränkt, sind die Gespräche zwischen den Angehörigen in 

diesem Prozess sehr intensiv und persönlich. Oft finden seelsorgerliche und stärkende Gespräche statt. Denn 

die Angehörigen befinden sich in einer äußerst belastenden Situation, einerseits über eine neue adäquate 

Wohnmöglichkeit zu entscheiden, andererseits sich mit dem Thema Demenz auseinanderzusetzen.

Die Gemeinschaft war in 2020 bedingt durch die Corona Pandemie nicht durchgängig mit neun Personen 

belegt. Im Sinne der dort lebenden Menschen und den gesetzlichen Auflagen, konnten mehrere Monate 

keine Einzüge realisiert werden. Erst mit den „Lockerungen“ im Sommer 2020 sind zwei Personen eingezogen. 

Dennoch sind nach wie vor die Plätze in der Wohngemeinschaft begehrt, so dass auch mit einer Warteliste 

gearbeitet wird.

Martina Heide-Ermel 

Kontakt

Demenz-Pflegewohngemeinschaft

am Germanenplatz

Telefon 06421 17699-0

info@bi-sozialpsychiatrie.de

www.demenz-wg-marburg.de



Einrichtungsbeiratstreffen

Im November fand unter besonderen Vorsichtsmaßnahmen das Treffen des Einrichtungsbeirates im Haus 

am Ortenberg statt. Aufgrund des besonders großen Wohnraumes konnten sich die Beiräte mit der neuen 

Geschäftsführung konform der AHA Regelung und durch die ständige Nutzung des Mundnasenschutzes treffen 

und über die Einrichtung, die anstehenden Vergütungsvereinbarungen, neue Entwicklung in der Bi und die 

Wünsche der Beiräte austauschen. „Ich lebe sehr gerne hier in der Übergangseinrichtung im Sauersgäßchen“, 

berichtet eine junge Frau. „Für jeden Menschen, der hier lebt, gibt es entsprechende Angebote, die man selbst 

wählen und mitbestimmen kann.“ Ihre Begeisterung ist ihr anzuspüren. Sie hat in den Mitarbeitenden gute 

Begleitungen in ihrer Lebenssituation gefunden. Die Wohnform entspricht ihrer Zielsetzung. Andere Frauen 

und Männer bestätigen dies aus ihren privaten Erzählungen. Alle zeigen eine sehr hohe Zufriedenheit.

Im Austausch zu den Vergütungsvereinbarungen, die in 2020 umgesetzt werden sollen, sind die Mitglieder 

des Einrichtungsbeirates sehr interessiert und stellen zielgerichtet Nachfragen zu den Mietverträgen und zu 

den Preissteigerungen, die auf sie zukommen werden. Als Frau Heide-Ermel berichtet, dass sich auch die 

Leistungen der Sozialhilfe erhöht, vieles unverändert ist, sind sie beruhigt. Der Vergütungserhöhung und der 

Vereinbarung mit dem Landeswohlfahrtsverband stimmen sie zu. Ideen zu weiteren Treffen, zu Schulungen 

und zur Gestaltung der Außenanlagen werden eifrig von den Teilnehmenden benannt und diskutiert.

Am Ende sind sie sich einig, dass das Treffen trotz der besonderen Auflagen sehr bereichernd war. Gerne 

wollen sie untereinander noch mehr in Austausch gehen und die Kontakte mit den einzelnen Mitgliedern 

des Beirates pflegen. Die Frauen und Männer, Vertreter*innen aller Betreuten der besonderen Wohnformen,  

freuen sich auf ein nächstes Treffen mit der neuen Geschäftsführung.

Martina Heide-Ermel
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Aktivitäten und Öffentlichkeitsarbeit

Januar	 Teilnahme am Neujahrsempfang der Stadt Marburg

	 Teilnahme am Neujahrsempfang des Landkreises Marburg-Biedenkopf

Februar	 Trägerkonferenz in der Diakonie Hessen zum BTHG

Juni	 Beginn Neue Geschäftsführung Martina Heide-Ermel, Übergabe,

	 Verabschiedung Herr Kessler, Mitgliederversammlung BI

Juli	 Mitgliederversammlung BI

August	 Mitgliederversammlung Netzwerk Teilhabe Beratung

	 Trägerkonferenz der Diakonie Hessen in Fulda

September	 Beiratssitzung

	 Mitgliederversammlung Netzwerk Teilhabe Beratung

	 Betriebsausflug in Marburg / Wanderung

	 AGGD Vorstandsitzung/ Mitgliederversammlung

	 Trägerkonferenz Landkreis Marburg/Biedenkopf

	 Trägerkonferenz in der Diakonie Hessen zum BTHG

	 Schulungsveranstaltungen PiT

Oktober	 Mitgliederversammlung EX-IN

	 Schulungsveranstaltungen PiT

November	 Mitgliederversammlung der Diakonie Hessen,

	 Wahl in den Aufsichtsrat der Diakonie Hessen

	 Mitgliederversammlung Bündnis gegen Depression

	 Einrichtungsbeiratstreffen

Diese Gremien haben aufgrund der Pandemie nur eingeschränkt bzw. per Videokonferenz getagt.

Vertreter*innen der BI arbeiten in folgenden Gremien mit:

Aufsichtsrat Diakonie Hessen, Arbeitsgemeinschaft Diakonischer Dienste, Bündnis gegen Depression Marburg-

Biedenkopf, Vorstand NTB e.V., Psychosoziale Arbeitsgemeinschaft (PSAG), Arbeitskreis Psychiatrietage, Regio-

nalkonferenz, Arbeitskreis zu PerSEH (regional), LAG Wohnen, LAG RPK, Marburger Forum Zwangserkrankun-

gen, Arbeitsgemeinschaft Behindertenhilfe der Diakonie Hessen, AG Dienstgeber (DH), AG Finanzierung (DH), 

EX – IN und in vielen anderen Arbeitsgruppen und Arbeitskreisen.
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Pressestimmen
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OP, 4. September 2020
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OP, 3. April 2020

OP, 13. Februar 2021
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Vereinsorgane

Aufsichtsrat	 Roland Stürmer	 Dipl.-Psychologe, Vorsitzender

	 Katja Huster	 Rechtsanwältin

	 Matthias Knoche	 Prokurist der städtischen

		  Gemeinnützigen Wohnungsbau Gesellschaft

	 Dr. Birgit Köhnlein	 Fachärztin

	 Dr. Uwe-Friedrich Winkler	 Facharzt, stellv. Vorsitzender

Vorstand	 Martina Heide-Ermel	 Geschäftsführende Vorständin der

		  BI Sozialpsychiatrie e.V.

Leiter*innen-	 Barbara Höfler	 Wohnheim „Haus am Ortenberg“

konferenz	 Roswitha Kersting	 Betreutes Wohnen und PSKB

	 Andreas Koch	 Übergangswohnheim „Sauersgäßchen“

	 Ortwin Schäfer	 Sozial-/ Beratungszentrum DER TREFF, Biedenkopf

	 Christian Böhler (ab 01.01.2021)	 Sozial-/ Beratungszentrum DER TREFF, Biedenkopf

	 Benjamin Schmidt	 Wohnheim und Integrierte Beratungsstelle Wetter

Beirat	 Josef Bardelmann	 Kreisverwaltung Marburg-Biedenkopf

	 Andreas Bartsch	 SKMB, Vorstandsvorsitzender

	 Dr. Elisabeth Dahl	 Berlin, früheres Vorstandsmitglied

	 Prof. Dr. Michael Franz	 Ärztlicher Direktor der Vitos Klinik Marburg/Gießen

	 Prof. Dr. Tilo Kircher	 UKGM, Ärztlicher Direktor

		  der Klinik für Psychiatrie und PT

	 Pfr. Ulrich Kling-Böhm	 Diakoniepfarrer

	 Prof. Dr. Susanne Maurer	 FB: 21 – Sozialpädagogik

	 Wolfgang Petri	 Direktor des Amtsgerichts Marburg

	 Peter Schmidt	 Stadt Marburg, FB Soziales

	 Dr. Ulrich Schu	 UKGM, Oberarzt

	 Stefan Veitengruber	 Vitos, Oberarzt

	 Gerhard Wenz	 Agentur für Arbeit

	 Klaus-Volker Will	 Geschäftsführer FKR
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Werden Sie Mitglied!

Im Mittelpunkt unserer Vereinsarbeit stehen die Betroffenen und deren Angehörige. Wir möchten mit mög-

lichst vielen Menschen und Einrichtungen zusammenarbeiten, die psychisch Kranke betreuen und freuen 

uns über Anregungen, Hinweise, Erfahrungsberichte und jede Form der Kontaktaufnahme und Unterstüt-

zung.

Wir freuen uns, wenn Sie Mitglied im Verein werden möchten. Der Verein hat zur Zeit 40 Mitglieder. Der Jah-

resbeitrag beträgt 50 Euro. Eine Fördermitgliedschaft ist möglich.

Unsere Satzung, ein Organigramm und das Aufnahmeformular finden Sie als Download unter:

www.bi-marburg.de/mitglied-werden/

DANKE



Bürgerinitiative für soziale Rehabilitation und zur 
Vorbeugung psychischer Erkrankungen e.V.

BI Sozialpsychiatrie e.V.

Biegenstraße 7 · 35037 Marburg
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